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Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Immer 
die ersten sein

Auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung erörterte das Büro des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans die Arbeitsergebnisse 
der Volkswirtschaftszweige lin 
ersten Halbjahr 1984 sowie 
Maßnahmen zur Erfüllung des 
Jahresplans. Es wurde fvslge- 
stellt. daß in der ersten Hälfte 
des laufenden Jahres durch den 
Aufschwung der Arbeitsaktivitä­
ten der Massen, durch Verstär­
kung der Ordnung und Organi­
siertheit. durch beharrliche Ar­
beit der Partei-, Staats und 
Wirtschaftsorgane eine weitere 
Steigerung des Tempos der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Republik gewähr­
leistet wurde. Der Umfang der 
Industrieproduktion nahm um 
3,3 Prozent zu, zusätzlich wur­
den Erzeugnisse im Werte von

------ - -------------------------------------------------------- lm Blickfeld: Futterbcschaffung

Beim Heumachen 
zählt jede Stunde

Der stärkste Milchstrom des 
Gebiets Karaganda fließt in die 
staatlichen Milchkannen aus 
dem Rayon Ossakarowka — et­
wa ein Viertel des gesamten Er­
trags. was im laufenden Jahr 
laut Verpflichtungen der Tier­
züchter des Rayons fast 32 000 
Tonnen ausmacht.

Die Futterbeschafler des Ray­
ons haben als erste im Gebiet die 
Initiative der Tschimkenter 
Werktätigen der Landwirtschaft 
unterstützt und sich verpflichtet, 
einen festen Futtervorrat zu 
schaffen, die Heumahd In den be­
sten Fristen abzuschließen und 
dem gesellschaftlichen Tierbe­
stand des Rayons eine satte Über­
winterung zu sichern. In den Plä­
nen aller elf Agrarbetriebe des 
Rayons ist auch die Versorgung 
der Hauswirtschaften mit Futter 
vorgesehen.

Den Mechanisatoren des Ray­
ons steht bevor, das Heu auf 
mehr als 93 000 Hektar zu be­
schaffen — zumeist gesäte mehr­
jährige und einjährige Gräser. 
Die Flächen der natürlichen 
Heuschläge werden von Jahr zu 
Jahr verhältnismäßig kleiner — 
ein Merkmal der steigenden Pro­
duktionskultur. In diesem Jahr 
betragen sie 17 000 Hektar — 
fünfmal weniger als die Flächen 
gesäter Gräser. Eine stabile Ba­
sis der Futterbeschaffung sind 
die Gräser auf den bewässerten 
und den verbesserten Länderei­
en. deren Fläche insgesamt etwa 
30 000 Hektar beträgt.

Die Ackerbauern haben sich 
verpflichtet, 79 000 Tonnen Heu, 
17 000 Tonnen Welksilage und 
300 Tonnen Vitamin-Grasmehl 
zu beschaffen. Schon lange vor 
Beginn der Heumahd war die 
gesamte Technik einsatzbereit:

Der Erfolg wird verankert
Unser Lenin-Sowchos hat für 

seine beachtlichen Produktions­
leistungen bereits den Orden der 
Oktoberrevolution verliehen be­
kommen. Das hier gezüchtete 
Rassevieh wird von zahlreichen 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
biets gekauft.

Die Erfolge lassen sich vor 
allem auf die zuverlässige Futter­
basis zurückführen. Mit der Fut­
terwerbung beschäftigt sich ge­
rade unsere Brigade. Wir bewirt­
schaften Tausende Hektar Land, 
säen ein- und mehrjährige Grä­
ser, Mals und Sonnenblumen.

Im vergangenen für den Ak 
kerbau recht schweren Jahr hat­
ten wir 1 800 Tonnen Heu,

Als Antwort auf den Appell 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Tschlmkent an 
alle Arbeiter des agrar-industriel­
len Komplexes der Republik, ei­
ne satte Winterung des gesell­
schaftseigenen Viehs zu sichern, 
haben die Ackerbauern des Sow­
chos „Drushba", Gebiet Dsham- 
bul, bei der Futterbeschaffung ei­
nen wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb entfaltet. Ihnen steht 
in diesem Jahr bevor, 6 000 Ton­
nen Welksilage, ebensoviel Heu 
und 1 000 Tonnen Stroh bereit 
zustellen.

„Das meiste Futter erhalten 
wir von den Bewässerungslün- 
derelen", sagt der Sowchosdl- 
rektor Jertal Oryntajew. „Wir 
verfügen über 860 Hektar Luzer 
ne, die wir viermal mähen wer 
den. Mit Jedem Schnitt wollen 
wir in 15 Tagenn fertig sein.

Die Futterbeschaffer des Sou 
chos sind optimistisch gestimmt, 
lm Sowchos hat man einen kom 
plexen Futterbeschaffungsplari 

I aufgestellt, der die Nutzung al- 
I ler vorhandenen Reserven vor- 

220 Millionen Rubel realisiert. 
Die Aufgaben zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität wurden 
überboten und die Produktions­
selbstkosten wurden überplan 
mäßig reduziert. Übererfüllt sind 
die Pläne des Verkaufs von 
Milch, Eiern und Karakulfellen 
an den Staat. Etwas verbessert 
hat sich die Arbeit in allen Ver­
kehrsmittelarten. Der Bevölke­
rung wurden mehr "Waren ver­
kauft und mehr Dienstleistungen 
erwiesen.

In einzelnen Zweigen werden 
aber nicht alle Reserven zur 
Produktionsintensivierung ge­
nutzt. Mehrere Betriebe haben 
ihre Staatspläne bei der Produk­
tion und ein Teil der Sowchose 
und Kolchose hat seine Pläne bei 
der Erfassung tierischer Erzeug­
nisse nicht erfüllt. In unbefrie­

241 Mähmaschinen, 164 Luft­
druckaufleser „Wlchr" und 335 
Heuwagen. Die fast 1 000 Me 
chanisatoren sind in Arbeitsgrup­
pen eingeteilt, und die Leitung 
des jeweiligen Agrarbetriebs 
setzt die Arbeitsgruppen dort 
ein. wo das Gras schnellstens zu 
mähen ist: ein einziger Tag .Ver­
zögerung kann den Verlust wert­
voller Futtereigenschaften des 
Heus nach sich ziehen.

Die ersten Tage der Heumahd 
haben gezeigt, daß die Erträge 
zwar nicht so groß wie in günsti­
geren Vorjahren, aber dennoch 
genügend sind, und daß die Fut­
terbeschaffer ihre Verpflichtun­
gen erfüllen werden.

Rechtzeitig wurde im Rayon­
partelkomitee daran gedacht, die 
Futterbeschaffer während dieser 
wichtigen -Kampagne mit allem 
Nötigen zu versorgen. Unter der 
Leitung von Wladimir Kosche- 
wez, Leiter der Rayonabteilung 
für Kultur, wurde ein Agitations­
zug organisiert, der so zusam­
mengesetzt ist, daß dessen Mit­
glieder alle wichtigsten Dienst­
leistungen direkt auf dem Feld 
erweisen können. Dem Zug ge­
hören an: Vertreter des Dienst­
leistungskombinats des Rayon­
zentrums, ein Mediziner, ein 
Apotheker mit den nötigsten Me­
dikamenten, eine Friseuse, eine 
Wanderbibliothek und natürlich 
die Agltbrigade des Rayonkul­
turhauses, aus acht Kunstbeflis­
senen bestehend.

..Wir begannen unsere eigent­
liche Arbeit am 20. Juni", sagt 
Wladimir Koschewez. ..Jeden 
Tag werden zwei b i s drei 
Konzerte unmittelbar auf den 
Feldern gegeben. Aus Erfahrung 
weiß ich: wir sind immer will­
kommene Gäste."

3 000 Tonnen Welksilage und 
rund 8 000 Tonnen Gärfutter für 
die Wintcrhaltung der Tiere be­
reitgestellt und wurden nach 
den Ergebnissen der Futterernte 
mit der Roten Wanderfahne des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
ausgezeichnet.

Die gegenwärtige Grünmahd 
haben wir mit der festen Absicht 
begonnen, die Leistungen vorn 
Vorjahr zu übertreffen. Vom 
Start weg tun sich durch ihre 
Leistungen Vater und Sohn Bo­
gomolow, Pawel Borowikow und 
die fünf Mann starke Familien­
arbeitsgruppe Grünwald hervor.

Sachkundig leitet das Kollek­
tiv dessen ständiger Brigadier 

2Vachahm en swert
sieht. Die Brigadenkollektive wen­
den bei der Heuwerbung eine 
Technologie an, die sie selbst er­
arbeitet haben.

Die Entlohnung ist mit dem 
Endresultat verbunden und er­
folgt nach dem Prämienstück- 
lohnsystem. So Ist es vorgesehen, 
In den ersten zehn Tagen (bei 
Normerfüllung) die Arbeit um 
100 Prozent höher als gewöhn- 
lieh zu bezahlen; in den 
übrigen Tagen — um 50 
Prozent höher. Außerdem erhal­
len die Futterbeschaffer nach der 
Mahd aller Gräser einen weite 
ren Zusatzlohn.

Ich habe das Beispiel mit der 
Arbeitsentlohnung nicht zufällig 
angeführt, denn Jede Sache be­
ruht auf ökonomischer Grundla­
ge. Es besteht eine organische 
Verbindung zwischen geleisteter 
Arbeit und Entlohnung, und das 

digendem Tempo werden die 
Kraftwagen und die Getreideern­
tetechnik Instand gesetzt, zu 
langsam wird die materiell-tech­
nische Basis für Abnahme, Lage­
rung und Verarbeitung land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse vor­
bereitet. Auch einzelne Ministe­
rien haben ihre Pläne bei der 
Inbetriebnahme von Produktions­
kapazitäten, bei der Übergabe 
von Wohnungen, sozialen, kul­
turellen und anderen Versor­
gungseinrichtungen nicht er­
füllt.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans hat 
die Gebiets-, Stadt- und Rayon­
partelkomitees, die Ministerien 
und Ämter sowie die Wirt­
schaftsorgane aulgefordert, die 
Sachlage sorgfältig zu analysie­
ren und entsprechende Schlüsse

...Woldemar Simon, Leiter der 
Abteilung Nr. 2 (Krasny Kut) 
des Wllhelm-Pleck-Sowchos. 
lenkt seinen dunkelblauen Shigu- 
11 auf einen gut befahrenen Feld­
weg. Zu beiden Seiten wogt ein 
endloses grünes Meer — die 
Kammgrasfelder. In der Ferne 
werden mehrere Mähdrescher 
sichtbar. „Das sind ausgebuchte 
Mähdrescher", kommt Simon 
meiner Frage zuvor, „die wir zu 
selbstfahrenden Mähmaschinen 
umgebaut haben."

Simon hält am Ende des Fei’» 
des. wo der Wagen mit dem Mit­
tagessen bereits clngetroffen ist. 
Das Feld ist zur Hälfte abge­
mäht, das Heu liegt In duftenden 
Schwaden. Die Mechanlsatqren 
— Alexander Schröder. Woläè- 
mar und Viktor Frank, Alexan­
der Mlehel und- Johann Stoll — 
holen sich ihre Gefäße mit dem 
Mittagessen vom Wagen. Es 
sind Plastikdosen mit Wärmeiso- 
latlon, die das Essen noch nach 
Stunden genau so heiß oder kalt 
halten, wie es hineingegeben 
wurde. Die Mechanisatoren, 
meist junge Leute, essen mit 
Appetit und sind guter Laune. 
„Wann kriegen wir den langver­
sprochenen Kwaß?" fragt jemand 
den Abteilungsleiter Simon. 
„Morgen. Zwei Liter am Tag 
pro Nase!" „Oho, das läßt sich 
hören!"

Woldemar Simon erkundigt 
sich nach einigen Einzelheiten, 
sieht selbst nach, gibt einige 
Anweisungen. Die Burschen hal­
ten sich nicht iangc auf, sie be­
steigen Ihre Maschinen, und 
schon geht’s weiter.

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Iwan Moskowtschenko. über die­
sen Mann kann man viel Gutes 
sagen. Die meisten Mechanisato­
ren der Brigade, auch ich, haben 
die Feinheiten des Berufes unter 
seiner Leitung erlernt. Immer 
stand er uns lm schwersten Mo­
ment hilfsbereit zur Seite. Auch 
jetzt machen einige Oberschüler 
ihr Praktikum bei uns. Man 
sieht es. wie Ihr Können und Ih­
re Fertigkeiten mit Jedem Tag 
zunehmen. Nach Beendigung der 
Mittelschule werden mehrere 
von ihnen in unser Kollektiv 
kommen.

Woldemar HETTINGER, 
Mechanisator 

Gebiet Semlpalatinsk

ist eben der Stimulus, der auf 
das Endresultat abzielt.

Die Futterbeschaffung ist kein 
so einfaches Problem, wie das 
auf den ersten Blick scheinen 
mag. Man sorgt sich ums Futter 
wie ums Brot; gleich beim er­
sten Luzerneschnitt wollen die 
Werktätigen des Sowchos 
„Drushba" 100 Dezitonnen Heu 
Je Hektar einbringen und bei den 
folgenden Schnitten auch nicht 
weniger.

lm Sowchos hat man einen 
Zeitplan der Luzerncernle auf 
den 860 Hektar Bewässerungs­
land erarbeitet. Es ist hier zur 
Regel geworden, daß die erste 
Luzerne für Welksilage und 
Grünfutler bestimmt Ist. Alle 
Gruppen, deren Jede ihre bc 
stimmte Arbeit ausführt, sind be­
müht, die Bereitstellung dlese3 
Futters In optimalen Fristen zu 
sichern. 

aus den Arbeitsergebnissen 1m 
ersten Halbjahr zu ziehen. Die 
Bemühungen aller Arbeitskollek­
tive haben gemäß den Ratschlä­
gen und Hinweisen des General 
Sekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen K. U. Tschernenko die 
Verankerung des erreichten Tem­
pos des Wirtschaftswachstums 
sowie die genaueste Erfüllung 
der Aufgaben des Jahres 1981 
und der sozialistischen Verpflich­
tungen anzustreben.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans er­
örterte Maßnahmen zur Erhö­
hung des ideologisch-künstleri­
schen Niveaus der Kinofilme und 
zur Festigung der materiell-tech­
nischen Basis der Kinematogra­
phie der Republik. Die entspre­

des Jaebicls. NordkasadLstan hat di*. 
Grüivnahti ihren Höhepunkt erreicht.

Als einer der führenden ,Fiitterbeschaffer hat sich Eduard Trey, Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsbanners, aus der Bischkuler Versuchswirt­
schaft bewährt. Mehr als dreißig Jahre ist er nun schon bei der Futterpro- 
dukhon in seinem Heihiatbetrieb tätig.

Hervorragende Leistungen erzielt bei der Fiitterbeförderung der Trak­
torist Juri Eisenbraun aus dem Staatlichen Zuchtbetrieb „60 Jahre Okto­
berrevolution" in Mamljutka.

Unsere Bilder: Der Mechanisator Eduard Trey; der Traktorist Juri 
Eisenbraun und die Wiegemeisterin Ljubow Plotnikowa.

Foto: Viktor Krieger

So bereitet die erste Gruppe 
das Feld für die Ernte vor, die 
zweite legt die Luzerne mit Kom­
bines auf Schwad, die dritte zer­
kleinert sie usw.

„Bereits die ersten Tage zei­
gen, wie gut sich unsere Metho­
de bewährt", erzählte der Grup­
penleiter Klemens Kiesner. des­
sen Gruppe das Auflagen und die 
Transportierung des Futters be­
sorgt. „Jeder von uns erfüllt sein 
Tagessoll zu 125 bis 130 Pro 
zent."

In diesen angespannten Tagen 
Ist das Verantwortungsgefühl der 
Menschen besonders hoch. Dazu 
tragen auch die von) Partei 
und vom Gewerkschaftskomitee 
erarbeiteten Maßnahmen bei, die 
die Bemühungen der Futterbe­
schaffer größtmöglich stimulie­
ren.

„Bel uns wurde für die Zelt 
der Heuernte eine Parteigruppe 

chenden Ministerien und Ämter 
sowie die Künstlerverbünde wur­
den beauftragt, die Arbeit zur 
Schaffung von Werken mit ho­
hem künstlerischem Wert, die 
den Forderungen des heutigen 
Zuschauers entsprechen, zu akti­
vieren; die materiell-technische 
Basis der Kinematographie zu 
festigen, das Netz von Film­
theatern zu entwickeln und die 
Betreuung der Bevölkerung 
durch Filme auszubauen.

Es wurde ein Beschluß über 
die Organisation des sozialisti­
schen Republikwettbewerbs um 
eine tcrmln- und qualltätsgerech 
te Erntebergung und effektive 
Nutzung des Aütotransports bei 
der Beförderung \on Getreide 
und anderen Agrarerzeugnissen 
gefaßt.

Auch einige weitere Fragen 
wurden erörtert.

gebildet", sagte Alexander Wei­
mer. „Ihr Leiter ist der Kontroll­
mechaniker Idris Fatullajew, dem 
Deputiertenposten steht der Agro­
nom Viktor Rogonow vor."

Die Futterbeschaffer haben 
einen wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb entfaltet, der die 
Besonderheiten jedes Arbeitsvor­
ganges berücksichtigt. Sein Fa­
zit wird Jeden Tag gezogen und 
die Sieger erhalten Prämien. 
Bei der Heuwerbung führen die 
Mechanisatoren Eduard Hergert. 
Klemens Kiesner, Bulat Abdu- 
kassymow, Viktor Müller, Selt- 
shan Ismailow.

„Unsere Methode der Futter­
beschaffung", sagt Murat Scha­
kirow, Sekretär des Parlelkoml- 
tees, „ähnelt der Ipatowo-Mctho- 
de der Getreidebergung und 
hilft uns tüchtig: In zehn Tagen 
haben wir mehr als 30 Prozent 
unseres Futterbedarfs bereitge­
stellt."

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Sechs Jahrzehnte lang trägt un­
ser Komsomol den Namen des gro­
ßen Lenin. Die Silhouette auf 
dem Umschlag des Komsomol­
mitgliedsbuches mahnt gleich­
sam an das Gelöbnis der Komso­
molzen, das sie auf Ihrem VI. 
Kongreß abgelegt haben: Immer 
so arbeiten und kämpfen, wie 
Wladimir HJitsch es gelehrt hat.

„Ihr müßt die ersten sein un­
ter den Millionen Erbauern der 
kommunistischen Gesellschaft, zu 
denen Jeder Junge Mann, jedes 
Junge Mädchen gehören muß", 
unterstrich Wladimir Iljitsch Le­
nin auf dem III. Komsomolkon­
greß. Heute zählt der Komsomol 
In seinen Reihen über 42 Mil­
lionen Mitglieder. Und alle sind 
sie wie auch die Komsomolzen 
der ersten Stunde dem Ver­
mächtnis Lenins treu — wenn 
es um die Erfüllung großangeleg­
ter und anspruchsvoller Aufga­
ben geht, sind sie die ersten. Sei 
es an der BAM, im Erdölneu­
land von Tjumen oder auf den 
Feldern der Nichtschwarzerdezo­
ne. 135 Großbaustellen des lau­
fenden Planjahrfünfts sind als 
Schwerpunktobjekte des Komso­
mol erklärt worden. Weitere 
3 000 Vorhaben von volkswirt­
schaftlichen Dimensionen sind 
von regionalen Komsomolorgani­
sationen auf dem Gebiet der 
Energiegewinnung, der Erdöl- 
und Erdgasförderung sowie der 
Metallurgie übernommen wor­
den. Allein in Kasachstan kom­
men jährlich mehr als 6 000 Jun­
ge Bauarbeiter mit Komsomol­
einweisungen auf 8 Unlons- und 
20 Republikkomsomolobjekte. 
Der Brennstoff-Energie-Komplex 
Ekibastus und der Territorial­
komplex Karatau-Dshambul, das 
Kasachstancr Magnitka 
und das Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat Shalrem. um nur 
einige zu nennen, sind zur wah­
ren Schule staatsbürgerlicher 
Reife, Standhaftigkeit und Mei­
sterschaft geworden.

Welche Beweggründe führen 
die Jungen und Mädchen auf die 
Großbauobjekte? Umfragen er­
gaben folgendes: Die meisten
möchten dort eingesetzt sein, wo 
die Gesellschaft sie am meisten 
braucht. An zweiter Stelle wur­
de der Wunsch genannt, seinen 
Mann unter komplizierten Bedin­
gungen zu stehen. Und nur bei 
wenigen ist es der materielle 
Reiz,’ der sie gelockt hat.

Nicht weniger fortschritt­
lich ist die Position der 
jungen Z w 1 r n e r i n Helene 
Kehl aus dem Ust-Kamenogor- 
sker Seidenstoffkombinat, die an 
unsere Zeitung unter anderem 
schreibt: „Tch will jeden Tag 
Höchstleistungen für meine Hei­
mat und den Frieden bringen!", 
sowie die der Schüler aus dem 
Dorf Semiosjornojo im Gebiet 
Kustanai, die das durch fleißige 
Arbeit auf den Feldern des Bai- 
magambetow-Sowchos verdiente 
Geld an den Friedensfonds über­
weisen ließen, — oder die der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den der Produktionsvereinigung 
„Zelinselmasch", die um Spitzen­
leistungen an jedem Arbeitsplatz 
ringen. Und diese Aufzählung 
könnte man fortsetzen.

Immer mehr richtet der Kom­
somol seine Tätigkeit auf ganze 
Bereiche der Volkswirtschaft. 
Nehmen wir zum Beispiel die 
Realisierung des Lebensmittel­
programms. Gegenwärtig sind 
vier Millionen Komsomolzen in 
der Landwirtschaft tätig, um ei­
ne Million mehr als 1978. Das 
heißt, daß Jeder vierte 
Spezialist auf dem Lande Mit­
glied des Leninschen Jugend­
verbandes Ist.

Doch genug der Zahlen. Mö­
gen sie auch noch so beeindruk- 
kend sein, sagen sie immer noch 
nicht alles über die Haltung der 
Komsomolzen von heute aus, die 
hinter so mancher Großtat ste­
hen. Eine solche Haltung will je­
den Tag aufs neue bestätigt 
sein. Gestützt auf den Marxis­
mus-Leninismus, erzieht der 
Komsomol kluge, standhafte 
Kämpfer für die kommunisti­
schen Ideale, Leute, die genau 
wissen, wofür sie ihr Bestes ge­
ben, die bewußt und diszipliniert 
den Kurs des XXVI. Parteitags 
der KPdSU gehen.

Beispiele an mustergültiger 
Arbeit liefern die Preis- 
träger des Leninschen

Durch progressive 
Technologie

In den Farmen des Zuchtbe­
triebs „Tschapajewski", Gebiet 
Uralsk, ist die Brlgade-Abtel- 
lungsorganlsatlon der Arbeit mit 
Ringfließbandsystem bei der Re­
produktion der Tierbestände zum 
Hauptfaktor für die Steigerung 
der Arbeitseffektivität geworden. 
Hier hat man es gelernt, so die 
Ochsen zu mästen, daß sie mit 
fünfzehn Monaten rund 420 und 
mehr Kilogramm Gewicht errei­
chen. Die Brigade des Helden 
der Sozialistischen Arbeit Bakty- 
gali Abylgasljew erzielt sogar 
Gewichtszunahmen von 800 
Gramm pro Rind im Tag.

„Die Fließband-Abteilungs­
struktur der Tierhaltung ist bei 
den Viehzüchtern des Gebiets 
Lwow entstanden", berichtet 
B. Abylgasljew. „Dort wurde 
sie In die Milchviehwirtschaft

Komsomol, der Seh' 1 o s s e r 
Wladimir Frolow aus Alma- 
Ata, der Bergmann Gubaldulla 
Dosslmow aus Karaganda. der
Getreidebauer Peter W’olf aus
dem Gebiet Kustanai. die Nähe­
rin Raglba Allmkulowa aus
Tschlmkent und viele andere. 
Schöpfertum und ständige Suche 
nach Neuem und Fortschrittli­
chem sowie eine aktive Lebens­
position kennzeichnen die jun­
gen Schrittmacher.

Neulich fanden In allen Kom­
somolorganisationen der Repu- 
11k Versammlungen mit einer 
einheitlichen Tagesordnung statt, 
auf denen es um die Erhöhung 
der Rolle der Komsomolorgani­
sationen beim Kampf um die 
Festigung der Arbeitsdisziplin, 
die Verringerung der Kaderfluk­
tuation unter den Jugendlichen 
sowie um die Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips ging. Die 
Versammlungen sind für die Ju­
gend zu einer guten Schule ge­
worden, sie veranlassen die 
Komsomolorganlsati o n e n, die 
Mängel und Unterlassungen In 
der Arbeit entschiedener aus 
der Welt zu schaffen, neue Wege 
zur Festigung der Arbeitsdiszi­
plin zu suchen.

„Die Stärke des Komsomol", 
heißt es im Komsomolstatut, 
„liegt in der Führung durch die 
Partei". „Für Immer mit der 
Partei!" unter dieser Losung 
schreitet der Komsomol seit sei­
ner Gründung. Das große Ver­
trauen, das die Partei dem Ju­
gendverband entgegenbringt, 
kommt allein dadurch zum Aus­
druck, daß der Komsomol die 
einzige gesellschaftliche Organi­
sation lm Lande ist, die das 
Recht hat, eines ihrer Mitglie­
der für die Aufnahme in die 
KPdSU zu empfehlen: Zwei 
Drittel aller neuaufgenommenen 
Parteimitglieder kommen auf 
Empfehlung des Komsomol.

Die Erhöhung der Rolle des 
Komsomol beim kommunistischen 
Aufbau erfordert seine weitere 
politisch-organisatorische Festi­
gung, die Verstärkung der 
Kampfkraft und des selbstätigen 
Charakters aller seiner Ketten­
glieder, besonders der Komso­
molgrundorganisationen. Es gilt, 
diese Aufgabe in den Vorder­
grund zu rücken und dabei den 
Stil, die Formen und Methoden 
der Arbeit, die Auswahl und Er­
ziehung der Komsomolkader zu 
verbessern.

In ihrem ganzen Tun und Trei­
ben, in ihren kühnsten Plänen 
kann sich die Jugend des So­
wjetlandes stets auf die Fürsor­
ge und den Beistand der Koirr 
munistlschen Partei verlassen. 
Diese Unterstützung läßt auch 
mit der Zelt nicht nach, sondern 
wird umfassender und differen­
zierter.

Davon zeugt der dieser Tage 
veröffentlichte Beschluß des ZK 
der KPdSU „Zur weiteren Ver­
besserung der Leitung des Kom­
somol durch die Partei und zur 
Verstärkung seiner Bedeutung 
für die kommunistische Erzie­
hung der Jugend".

Das Zentralkomitee unserer 
Partei zeigt in seinem letzten 
Beschluß „Zur weiteren Verbes­
serung der Anleitung des Kom­
somol durch die Partei und zur 
Verstärkung seiner Bedeutung für 
die kommunistische Erziehung 
der Jugend" erneut exakte Orien­
tierungspunkte in der Tätigkeit 
der Komsomolorganisationen. Ei­
ner der wichtigsten Punkte hierbei 
Ist, „eine derartige Jugend zu er­
ziehen, die den Aufbau der neu­
en Gesellschaft fortsetzen wird, 
die der historischen Verantwor­
tung für die Geschicke des Lan­
des, des Sozialismus und des 
Friedens gerecht sein wird und 
die nicht nur die Erfahrungen 
der älteren Generationen aus­
werten. sondern sic durch eige­
ne Leistungen bereichern wird.“

Mitzuhelfen, eine Generation 
von politisch aktiven, sachkun­
digen Menschen herauszubilden, 
die die Arbeit lieben, zu arbei­
ten verstehen und Immer bereit 
sind, ihre Heimat zu verteidigen 
— das ist das Wichtigste. das 
Entscheidenste in der Tätigkeit 
des Komsomol. Und unsere Kom­
somolzen setzen bei der tägli­
chen Kleinarbeit wie bei den 
Vorhaben, die Schlagzeilen ma­
chen. all ihre Kräfte daran, die 
Aufgaben der Partei in Ehren 
zu erfüllen.

eingeführt. Bel uns wird sie in 
den Mast- und Zuchtfarmen an­
gewandt. Die Muttertiere gelan­
gen Je nach Ihrem Zustand in ei­
ne andere Abteilung. Überall — 
außer In den Abkalbställen — 
werden die Tiere auf Auslauf- 
Futterplätzen mit mechanisierter 
Futtervertellung gehalten. Die 
Kälber bekommen das Futter 
gemäß ihrem Alter.

Diese fortschrittliche Techno­
logie wurde in allen Farmen des 
Zuchtbetriebs eingeführt. wo 
Muttertiere und Kälber gehalten 
werden. Das’ Rentabilitätsniveau 
in der Viehwirtschaft erreichte 
hier lm Vorjahr 82 Prozent, al­
so mehr als das Doppelte vom 
Vorjahr. Seine tierischen Erzeug­
nisse liefert der Sowchos an die 
Abnahmestellen mit Planvorlauf.

(KasTAG)
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Mein Heimatdorf

Pawlowka einst und
liefern täglich die Konditoren der 
Ust-Kamenogorsker Bäckerei an die 
Einwohner des Gebietszentrums 
und der umliegenden Rayons.

Monat für Monat wird der Plan 
vom Kollektiv der Bäckerei erfüllt. 
Für die Konditoren ist es jetzt min­
destens genauso wichtig, daß ihr 
Gebäck und ihre Torten jedem Käu­
fer schmecken.

Dle ersten deutschen 
Familien, die sich in 
Pawlowka Anfang des 

I lahrhunderts 
; dclt hatten, 
i dem Gebiet

Wie überall
1 sehen Rußland hatte es 

lm Dorf Armbauern ge­
geben, die von den Groß­
bauern ausgebeutet wur­
den.

Die neue Leninsche 
Agrarreform wurde von 
der Dorfarmut heiß be­
grüßt. Zum ersten Vor­
sitzenden des Dorfrats 
war Heinrich Müller, 
Sohn eines Armbauern, 
gewählt worden. Ihm 
zur Seite stand sein treu­
er Gehilfe Johann Lieb­
recht.

1 Anfang der 30er 
Jahre vereinten sich die 

, Arm bauern zur ersten 
I Kollektivwlr t s c haft. 
i Doch die Hungersnot 
war damit noch nicht 

‘ bekämpft: Nach wie 
! vor mangelte es an Zug- 
i vieh und Bodenbearbei­

tungstechnik.
Die Kulaken wollten 

sich aber nicht zufrie­
dengeben. In der wei­
ten Steppe, (bis zur 

. nächsten Stadt waren 
I es 90 Werst), fühlten 
' sie sich wohl. 1932 

wurde der Dorfmllizlo- 
I när Theodor Scherer er­

mordet.
Mit der Gründung 

I der ersten MTS. dort, 
i wo der heutige Sowchos 
I „Nowodolinski" liegt.

angesle- 
kamen aus 

Saratow, 
lm zarlstl-

wurde es leichter mit 
der Landtechnik, doch 
die Mißernten machten 
den Kolchosbauern noch 
viel zu schaffen.

Zur gleichen 
machte auch die 
le Entwicklung 
Dorfes einen 
Schritt voran, 
wurde In Pawlowka die 
erste Schule eröffnet. 
Der erste .Schullehrer 
und Direktor In einer 
Person war Wilhelm 
Wegner. Vetter Wil­
helm, wie er im Dorf 
genannt wird, wohnt 
auch heute In Pawlow­
ka. Mit seinen 87 Jah­
ren ist er noch rüstig. 
Sein ganzes Leben lang 
war er ein leiden­
schaftlicher Musi k e r 
und Laienkünstler. Sei­
ne Zimbel ist auch heu­
te noch nicht abgebucht.

Ein großes Ereignis 
fürs Dorf war 1937 die 
feierliche Eröffnung der 
neuen Schule, die Theo­
dor Brittner anleitete 
(Wilhelm Wegner war 
inzwischen Wirtschafts­
leiter 
1952 
dor ___
Kolchosvorsitzenden ge­
wählt, in der Schule er­
setzte ihn Pjotr Drobot. 
ein Kriegsveteran mit 
Hochschulbildung. Heu­
te ist Pjotr Iwanowitsch 
Drobot Rentner und 
wohnt ebenfalls In Paw­
lowka.

Zeit 
sozla- 

des 
kleinen 

1930

geworden), 
wurde Theo- 

Britt n e r zum

Einen neuen Impuls 
hatte dem Leben lm 
Dorfe die Errichtung 
1948 der Eisenbahn 
Pawlodar — Akmollnsk 
verliehen. An der Ei­
senbahnstation Jerken- 
schlllk wurde eine Ge- 
treldeannah m e s t e 1 1 e 
gebaut. Mit der Bahn 
brachte man Kohle und 
besonders viel Bauma­
terialien.

Große Umwandlungen 
vollzogen sich mit dem 
Beginn der Neulandak­
tion. Im Frühjahr 1954 
kam die erste Gruppe 
Jugendlicher aus ver­
schiedenen Gebieten des 
Landes an, doch nicht 
alle waren Mechanisa­
toren, deshalb wurde 
bei der MTS ein Mecha­
nisatorenlehrgang orga­
nisiert. Mit Jedem Jahr 
vergrößerte sich die 
Saatfläche, die Ernte­
erträge wuchsen an, 
auch die Lebensbedin­
gungen der Kolchos­
bauern verbesserten sich. 
Bald wurden die drei 
kleinen Kolchose Jen- 
bek, Werenka und Paw- 
lowka in einen großen 
Sowchos vereint^ dem 
man den Namen ' „Jer- 
kenschlllkskl" gab. 1964 
wurde Heinrich Rie­
mer. ein energischer, 
fachkundl g e r Mann, 
zum Direktor des Be­
triebs befördert. In kur­
zer Zelt machte der 
Sowchos sichtbare Fort­
schritte. Die Schule

einewurde renoviert, 
Studentenbaubrigade er­
richtete ein neues Kul­
turhaus, das zum Stolz 
des Sowchos wurde. Es 
Ist unmöglich, alles auf­
zuzählen, was damals 
gebaut wurde: Es ent­
standen neue Straßen, 
Jedes Jahr wurden Tau­
sende Bäume ange­
pflanzt, so sind zahlrei­
che Parkalleen und 
Grünanlagen angelegt 
worden. Allein In den 
fünf letzten Jahren zo­
gen über 100 Familien 
In neue Wohnungen.

Jahraus, jahrein wur­
de der Sowchos „Jerken- 
schllikski" ökonomisch 
stärker. Über die groß­
angelegte Getreidezucht 
sprechen allein die Ge­
treidespeicher, deren 
Zahl inzwischen von 
drei bis auf 19 lm Jahre 
1984 gestiegen 
Gewlnnbrlng end 
die Viehwirtschaft 
Sowchos.

Bemerkenswert 
daß sich an allem 
die Jugendlichen 
telllgen, die zum größ­
ten Teil nach der Been­
digung der Mittelschule 
bzw. einer Fach- oder 
Hochschule in Ihr Hei­
matdorf zurückkehren 
und als Fachleute wei­
termachen.

Unser Bild: Der besten Brigade 
des Betriebs ist erneut der Wander­
wimpel verliehen worden, 
(V. I. n.r.) Valentina Iwanowa. 
Lilly Reichel, Tamara Shukowa 
(Brigadierin) und Valentina Noak.

Foto: Jewgeni Perepeliza

ist. 
Ist 

des
ist, 

Tun
be­

Alexander BIER, 
Arbeitsveteran

Gebiet Zelinograd

Meinungen

Mit jedem Jahr er­
geben sich im Pawlo­
darer Gebietskranken­
haus größere Möglich­
keiten in der medizi­
nischen Betreuung der 
Bevölkerung, in 
ter Zeit wurde 
ein dreistöckiger 
bau errichtet, wo 
die Abteilungen 
Kardiologie und Steri­
lisation sowie das 
Veanimationszent rum 
untergebr acht hat. 
Zugleich werden sie 
mit moderner techni­
scher Ausrüstung ver­
sehen. Viel Mühe gibt 
sich dabei Woldemar 
t-eller, Leiter der 
Kardiologieabteilung.

Hier wird auch der 
Arzt Edwin _ Kadorf 
bald seine 
beginnen, 
aber spezialisiert 
sich noch auf j 
künftige Fachrichtung.

Unser Bild: Edwin 
Kadorf, der künftige 
Kardiologe.

Foto: Wladimir 
Koltschin

Menschen aus unserer Mitte

Was man so beim 
Lesen denkt

Habsucht und unvernünftiges 
Zusammenraffen sind allbekannt. 
Leider erkrankt auch heute noch 
so mancher Mensch bei uns an 
diesem Leiden. Er sieht dann nur 
noch ein Ziel: Geld, Geld und 
nochmals Geld zusammenzuraf­
fen, gerade so wie die Personen 
In Alexander Franks Erzählung 
..Blumen für Maria" („Fr." 
Nr. Nr. 85, 90). Habsucht zeigt 
sich In vielen Formen. Der eine 
sammelt Bücher, um sie nie lm 
Leben zu lesen, ein anderer züch­
tet herrliche Blumen, verkauft 
sie, ohne sich auch nur ein ein­
ziges Mal an dem Duft der Ro­
sen erquickt zu haben. Er sucht 
nur nach Reichtum. So verarmt 
der Mensch geistig immer mehr, 
er will nichts als Geld. Solch 
ein Benehmen entspricht der Mo­
ral der bürgerlichen Gesell­
schaft. Dort werden nur Reich­
tum, Geld und Gut angebetet.

Bel uns aber schätzt man den 
Menschen nach seinem Bemühen 
für das Volk. Man schätzt sein 
Talent, zum Wohle der Heimat 
zu wirken. Das ist ein großer 
Unterschied.

Blumen für den Markt, die 
Helga, Ihre Mutter. Ihr Mann ge­
züchtet haben, brachten ihnen kei­
ne Freude. Sie verkauften mit 
den Blumen allmählich auch Ihr 
Glück. Das hat der Autor gut 
dargestellt.

Reimund, den Ja der Autor als 
Träger des Positiven darstellt, 
vertritt aber anscheinend gar 
nicht so sehr diese Eigenschaft. 
Man sieht nicht, daß 
gisch um sein 
einmal bäumt 
gas falsche 
auf. Waruni 
nicht um sein

Zuerst gefiel ihm Helga doch. 
Mit Moralpredigten erzieht man 
schon lange nicht mehr. Hand­
lungen kommen bei Ihm nur dann 
zustande, wenn er betrunken 
ist. Da zerschlägt er Geschirr 
und Möbel. Ein andermal ver­
prügelt er Hugo. Ich denke, der 
Autor hat die geistige Welt sei-

er ener- 
Glück kämpft. Nur 
er sich gegen Hel- 

Lebensauffassung 
aber kämpft er 

Glück.

letz- 
hier 
An- 

man 
für

Tätigkeit 
Vorläufig 

er 
seine

nes Haupthelden nicht kraß ge­
nug gezeigt, oder Ist eben sei­
ne geistige Welt so beschaffen. 
Ich sehe keine Garantie, daß er 
es sich mit Maria nicht ebenso 
leicht machen wird. Der Alko­
hol ist Reimund nicht gleichgül­
tig, wie mir scheint. Man denke 
auch daran, wann er nach Maria 
zu suchen begann?

Nein, das ist nicht der jun­
ge Mann von heute. Nur wer 
selbst ein echtes Leben lebt, ei­
nen weiten Gesichtskreis besitzt 
und unentwegt seinen Weg geht, 
kann andere Menschen mit sei­
nem Beispiel anstecken. Ich 
hätte auch gern mehr über die 
Mutter erfahren, die 
lieh die Urheberin 
Unglücks ist. Die 
liest sich gut, man 
der Autor die Sprache beherrscht 
und bilderreich erzählen kann.

Edmund OBERMANN
Kabardinisch-Balkarische ASSR

ja eigent- 
des ganzen 
Erzählung 
fühlt, daß

Diese Worte kamen mir In den 
Sinn beim Lesen des Artikels 
„Seine Sondermethode", ..Freund­
schaft" Nr. 84, von Wjatsche- 
slaw Janzen. Der Autor erzählt 
hier über den Mechanisator An­
ton Becker aus dem Sowchos 
..Aksu", Gebiet Uralsk, über sei­
ne Einstellung zur Arbeit, über 
seine Lebensregeln.

Bereits von klein auf lernte 
er vieles von seinem Vater. 
Dieser nahm den Jungen oft mit 
aufs Feld. Dabei mußte auch das 
Frühaufstehen überwunden wer­
den, was den Kindern besonders 
schwerfällt. Doch Antons Va­
ter verstand es, dem Kind die 
Liebe zur Bauernarbeit ohne Mo­
ralpredigten zu halten, beizu­
bringen. Und als Oberschüler 
war Anton schon ein tüchtiger 
Traktoristengehilfe — gerade 
das, was In der Schulreform 
als Grundgedanke hervorgeht: 
Die Vorbereitung der Kinder für 
das Leben und die Arbeit. Anton 
Becker und sein Vater sind ein 
gutes Beispiel dafür.

Erna MAIER
Region Stawropol

Was mich bewegtGefragte Gäste
Der Sowchos ..Kaplanbek" Ist 

lm Süden Kasachstans weit und 
breit bekannt. Das Kollektiv die­
ses Agrarbetriebes erzielt von 
Jahr zu Jahr beträchtliche Er­
folge und ist für die anderen 
Betriebe stets ein gutes Vorbild. 
Darüber wurde schon mehrmals 
geschrieben, und heute möchte 
ich über Menschen erzählen, die, 
wenngleich keine Ackerbauern 
und Viehzüchter, dennoch ihr 

Scherflein zum allgemeinen Er­
folg beigetragen haben. Das Ist 
das Kollektiv der Gaswirtschaft.

Nach den ersten Gründungs­
jahren war unser Sowchos eine 
kleine Siedlung, die aus kleinen 
Häusern mit flachen Lehmdä­
chern bestand. Die Straßen waren 
tjef mit Staub bedeckt. Als Helz- 
stoff dienten uns vor allem Sak­
saul, trockene Weinreben, Sträu­
cher und nur selten Kohle.

Anfang der 60er Jahre kamen 
ins Dorf die ersten Gasherde mit 
Flaschen. Diese wurden zuerst 
aus Taschkent und später aus 
Tschimket gebracht. Man grün­
dete lm Sowchos eine Gaswirt­
schaft. Ihr Leiter und zugleich 
einziger Arbeiter In einer Person

war Adolf Rau. Nun leitet er 
bereits 20 Jahre lang diese Wirt­
schaft. Schon 1970 hatten die 
meisten Einwohner von „Kap- 
lanbek" Gasherde in Ihren Woh­
nungen.

Gar nicht so leicht hatten es 
die ersten Gasarbeiter Heinrich 
Engelhardt und Erich Beidinger. 
Immer wieder mußten neue Gas­
herde In den Wohnungen aufge­
stellt und die schon gebrauchten 
geprüft und überholt werden, 
doch sie taten dabei Ihr Bestes.

Einen großen Aufschwung er­
lebte das Kollektiv der Gaswirt­
schaft mit dem Übergang zur 
zentralisierten Gasversorgung. 
Heute sind schon rund 95 Pro­
zent von den 12 000 Einwohnern 
des Sowchos mit Gas aus der Zen­
tralleitung versorgt. Die Anfor­
derungen der Einwohner wer­
den Immer größer. Da möchten 
sie schon einen Gasherd In der 
Sommerküche haben, auch das 

Bad mit Gas zu beheizen wäre 
nicht schlecht! So haben die Ar­
beiter der Gaswirtschaft Immer 
alle Hände voll zu tun. Das 
Kollektiv zählt 14 Personen, und 
der Bereich Ihrer Tätigkeit um-

faßt täglich einen Kreis von 15 
bis 20 Kilometer. Da muß alles 
streng berechnet und vorausbe­
stimmt werden. Und dazu Ist auch 
Adolf Rau nach wie vor dal Nie 
wird lm Kollektiv der Gaswirt­
schaft bei der Arbeit die Zelt un­
nütz vertrödelt. Ein Jeder kennt 
gut seine Aufgabe und erfüllt sie 
mit Sachverständnis.

Eines guten Rufes erfreuen 
sich unter den Dorfeinwohnern 
die Arbeitsveteranen H. Engel­
hardt, E. Beidinger und M. Po­
ljakow. Stets gute Leistungen er­
zielen die Schlosser Viktor 
Schopf, Gottlieb Kunz, Alexander 
Mjagkow, Heinrich Reusch, Wol­
demar Engelhardt, der Fahrer 
S. Adshlchlllow und andere.

Kommen die Arbeiter der Gas­
wirtschaft bei Ihren Kontroll­
runden In eine Wohnung, so wer­
den sie von allen Einwohnern 
willkommen geheißen. Haben 
sie doch allen soviel F”nude und 
Erleichterung In der iaushalts- 
führung gebracht!

Eine kaum 
verzeihliche 
Situation

Johann WORM
Gebiet Tschlmkent

Der Lichtbildmeister
Man braucht mit David Neu­

wirt nicht unbedingt erst ein 
Pud Salz zu verzehren, wie es 
lm Volksmund heißt, um ihn 
kennenzulernen. Eine flüchtige 
Bekanntschaft genügt, um die­
sen schmeldigen lebensfrohen 
und hilfsbereiten Mann für im­
mer als Freund in sein Herz zu 
schließen. Wer ihn aber als lei­
denschaftlichen Sammler kennen 
möchte, muß sich in Zelinograd 
In der Komsomolskaja-Straße sei­
ne Wohnung anschauen. Was man 
da alles sieht! Sie gleicht ohne 
Übertreibung einem Museum, in 
dem die sowjetdeutsche Litera­
tur der Nachkriegsperlode In 
Lichtbildern dargestellt ist.

Den Anlaß zum Sammeln ga­
ben David die Briefmarken. Er 
tat es nicht aus bloßem Zeitver­
treib, sondern mit Liebe und 
Sachverständnis, um seine Bil­
dung zu erweitern. Die Marken 
sind in Alben nach Themen ge­
ordnet: Bilder der Revolutionä­
re, Maler, Schriftsteller, Kompo­
nisten. Bildhauer, Architekten, 
dann Marken mit historischen 
Denkmälern, Tieren, Vögeln usw. 
Und über Jede Abbildung weiß 
David viel Wissenswertes zu 
berichten. Bel dieser Arbeit be-

nutzt er verschiedene Fachlitera­
tur, die er zutells In seiner reich­
haltigen Hausbibliothek aufbe­
wahrt.

Aber Neuwirts eigentliches 
Stéckenpferd ist die sowjetdeut­
sche Literatur, und das ist um­
so merkwürdiger, da er selbst 
noch keine einzige Reimzelle ge­
schrieben hat. Er versäumt keine 
Gelegenheit, um sjch jede Neu­
ausgabe anzuschaften. Die mei­
sten Werke tragen Autogramme 
unserer Autoren.

David schont weder Zelt noch 
Mühe, um sich mit dem Leben 
und Schaffen unserer Schriftstel­
ler näher bekanntzumachen. Bald 
unternimmt er einen Abstecher 
nach Kaliningrad zu Rudolf 
Jacquemlen, dann nach Tiraspol 
zu Andreas Saks oder nach 
Dshtetyssal zu Alexander Reim­
gen. So lernte er die Werkstät­
ten der meisten sowjetdeutschen 
Schriftsteller kennen und hielt 
viele Ereignisse In Bildern fest. 
Und erfährt David, daß Irgend­
wo eine Dichterlesung oder ein 
Schriftstellertreffen eingeplant 
Ist,, so eilt er unverzüglich mit 
seiner Kamera hin, um dieses 
Ereignis für die Nachwelt in Fo­
tos festzuhalten. Auf diese Art

und Weise hat der energische 
Fotograf eine Vielzahl von wert­
vollen Aufnahmen 
die sinnvoll und 
geordnet sind. Bel 
kommt Ihm seine 
lm Buchbinden 
Tischlerhandwerk zugute. Er fer­
tigt selbst Alben, Mappen, Rah­
men u. a. an. um seinen Bildern 
ein anlockendes Aussehen zu ver­
leihen.

Es ist eine angenehme Über­
raschung, wenn man beispiels­
weise die Alben vom Moskauer 
Schriftstellertreffen 1980 oder 
von den Sawatzky-Lesungen 1978 
im Altai in die Hand nimmt. Die­
se Fotos! Sie kennzeichnen Neu­
wirt als feinfühligen Künstler 
und Psychologen, der mit seinen 
Schnappschüssen auch die Ge­
fühlswelt der Menschen wieder- 
glbt.

Ein einmaliges Erlebnis Ist es, 
wenn man In den Alben blättert, 
die dem Leben und Schaffen die­
ses oder jenes Literaten gewid­
met sind. Da begegnet man ver­
schiedenen Szenen aus dem Le­
ben von Simon Ellenberg. Vic­
tor Klein, Alexander Henning, 
Nikolaus Reichert, Edmund Günt-

gesammelt, 
chronologisch 
dieser Arbeit 
Meisterschaft 

sowie lm

her, Andreas Saks u. a., die nicht 
mehr unter uns wellen. Der ge­
schichtliche Wert dieser Bilder­
sammlung kann nicht hoch genug 
eingeschätzt werden.

,,Na ja", denkt man so für 
sich, ,,das ist alles schön und gut. 
Viele Bilder hat Neuwirt in den 
deutschsprachigen Zeitungen ver­
öffentlicht, andere wieder ver­
schenkt, aber das Wertvollste 
blieb uns vorbehalten."

,,Deine Sammlung müßte doch 
zu Gemeingut gemacht werden", 
bemerkte jemand auf der Jüng­
sten Schriftstellerberatung In 
Moskau.

„Ich bin bereit, alles an ein 
Museum zu verschenken", stimm­
te David bei, ..denn meine Woh­
nung Ist für diesen Zweck zu 
klein geworden."

Woldemar HERDT

Am 15. Juli wird 
60 Jahre alt.

In den fünfziqer 
Jahren wirkt er als

David Neuwirt

und sechziqer 
........... ...................  Berufsfotoqraf 
im Kemerower Gebietsmuseum. Von 
1966 bis 1975 Ist er Bildreporter 
der Taqeszeitunq „Freundschaft”. 
Neuwirts künstlerischen Fotos und 
Bildberichte vom Kasachstaner Neu­
land, von den Großbauten und 
entleqensten Flecken der Republik 
sind den Lesern der „Freundschaft” 
noch qut im Gedächtnis. Ab 1975 
ist David Neuwirt als Fotoqraf der 
Zelinoqrader Gebietsvereiniq u n q 
„Foto” tätiq und zählt hier zu den 
besten Meistern.

Wir qratulleren ____ ______
recht herzlich und wünschen Ihm 
viele inhaltsreiche 
re in seinem Ruhestand.

dem Jubilar

frohe Jah-

Für ihre Hilfsbereitschaft hoch geachtet
Mit elf Jahren begann Olja lm 

Nachbardorf Klrilowka In der 
Internatschule zu lernen. Gerade 
In dieser Zelt formten sich bei 
ihr solche wichtigen Eigenschaf­
ten wie Selbständigkeit. Beharr­
lichkeit, Zielstrebigkeit. Das 
Lernen fiel Ihr leicht, denn sie 
verhielt sich dazu wie zur Ar­
beit, und an Arbeit war sie von 
Haus aus gewöhnt. Von allen 
Jahreszeiten liebte Olga am mei­
sten den Frühling. Da konnte sie 
gemeinsam mit Ihren Freundin-

nen öfters das Heimatdorf besu­
chen.

Dann kam auch schon die Zeit, 
einen Beruf fürs Leben zu wäh­
len. Die Eltern gewährten Ihr 
dabei volle Freiheit. Dennoch 
war Olgas Entschluß — Medizin 
zu studieren — für alle uner­
wartet.

Das Studium an der Koktsche- 
tawer medizinischen Fachschule 
verging schnell. Danach wurde 
Olga Harder lm Krankenhaus von 
Klrllowka als Arzthelferin ein­
gesetzt.

Als sie dann geheiratet hatte 
und mit Ihrem Ehemann nach 
Schtschutschlnsk übersiedelt war, 
arbeitete sie längere Zelt als He­
bamme. Heute Ist Olga Harder 
Krankenschwester In der El- 
senbahnpollkllnlk.

Jeder, der die Arbeit der Me­
diziner einigermaßen kennt, weiß 
wie mühevoll sie Ist, was alles 
In den Tätigkeitsbereich einer 
Krankenschwester fällt.

In ihrem Revier ist Olga prak­
tisch mit jedem Einwohner be­
kannt. Das hilft Ihr, die obllga-

torischen prophylaktischen Maß­
nahmen vorschriftsgemäß zu tref­
fen. In jedem Haus. In jeder 
Wohnung ist Olga Harder herz­
lich willkommen. Jetzt, wo sie 
schon zehn Jahre lang ein und 
dasselbe Revier betreut, für Ih­
re Hilfbereltschaft und Zuvor­
kommenheit hoch geachtet wird. 
Ist sie überzeugt, daß sie die 
Berufswahl nicht verfehlt hat.

Groß sind heute die Aufgaben 
der Mittelschule. Eine Reihe von 
Beschlüssen der Partei und der 
Regierung aus den letzten Mona­
ten zeugen beredt davon, daß die 
Erziehung der Jugendlichen nach 
wie vor aktuell bleibt.

Besondere Bedeutung wird 
der Arbeitserziehung beigemes­
sen, und zwar nicht von unge­
fähr. In den letzten Jahren Ist 
gerade dieser Aspekt der Erzie­
hung etwas vernachlässigt wor­
den. Die Interessen des Betriebs 
und der Schule, Ich meine hier 
der Dorfschule, sollten überein­
stimmen, 
bekommt 
Eindruck, 
chen Ihre __
voneinander. In der Schule, wo 
die Jungen und Mädchen Aus­
bildung, Berufsorientierung, ei­
ne gewisse praktische und mora­
lisch-psychologische Vorberei­
tung für die selbständige Arbeit 
bekommen müssen, kommt es vor 
(ich meine jetzt wieder unsere 
Schule In Woskressenowka), daß 
Jungen Befähigungsnachweise 
als Mechanisatoren erhalten, oh­
ne auch nur einmal mit dem 
Traktor auf dem Felde gewesen 
zu sein. Oft genügt es schon, 
wenn sich der Bewerber ans 
Lenkrad setzt und eine Runde 
um die Reparaturwerkstatt 
macht. Sicher konnte 
nicht mehr geduldet 
Die beiden Leiter — 
direkter J. Zent und 
chosvorsltzende F. 
hätten das eigentlich 
vorher einsehen müssen.

Wenn Ich schon über die Pro­
bleme der örtlichen Schule spre­
che, so kann Ich nicht auch eine 
andere Frage verschweigen, die 
mich wie meine Landsleute be­
wegt. Es handelt 
Deutschunterricht, 
eigentlich für 90 Prozent 
hiesigen Kinder die Mutterspra­
che. Jedes Kind kommt In die 
Schule mit bestimmten 
fertlgkelten. Es 
gangssprache, 
den man zu 
Leider lernt 
ler dann In den neun 
nicht viel hinzu

Es gibt gewisse Schwierigkei­
ten. mit denen die Deutschlehrer 
es zu tun haben, zum Beispiel 
den Mangel an Lehrbüchern und 
Lehrprogrammen. Aber das ent­
schuldigt meiner Meinung nach 
die Situation nicht Mir scheint, 
die Lehrer seien vor allem selbst 
schuld daran. Es liegt an den 
mangelnden Anforderungen . die 
die Lehrer an die Schüler und 
an sich selbst stellen: Manchmal 
wird der Schüler gelobt und be­
kommt eine gute Note, wenn er 
nur ein paar S<$tze vorliest. So 
formt sich allmählich ein nur ge­
ringes Wissensniveau, mit dem 
sich die Lehrer zu unserem Be­
dauern abfinden. Ich will nicht 
glauben, daß die Deutschlehrer 
die klägliche Lage im Deutsch­
unterricht nicht selbst einsehen.

In Wirklichkeit aber 
man manchmal den 
diese Institutionen ma- 

Arbeit unabhängig

diese Lage 
werden, 

der Schul­
der Kol- 
Kunkel — 
auch schon

sich um den 
Deutsch Ist 

der

kennt 
den 
Hause 

der

Sprech- 
dle Um- 
Dlalekt. 
spricht. 
S c h ü- 
Jahren

Nikolaus HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw

Viktor EISELE
Gebiet Kustanai

Briefe aus der DDR

Gute Taten
stärken den Frieden

„iVus auri s sein? Mil dtesr Irugp WKcn täglich Tauseiiac Menschen 
irn Zentralen Warenhaus von Semipalatinsk empfangen. Das ganze Jahr 
hindurch machen hier die Fachschüler des Technikums für Sowjethandel 
ihr Praktikum. Die Verkäufer vermitteln ihnen bereitwillig ihre beruflichen 
Kenntnisse und Fertigkeiten.

Unser Bild: Larissa Suprunenko und Irina Dudenko haben Glück, bei 
einem so erfahrenen und begabten Lehrmeister wie Elsa Moor ihr Prakti­
kum zu machen. Fntn- Anntnl/ Chmellnw

fr Frufif' »UWen täglich Taustmat Menschen 
Semipalatinsk empfangen. Das ganze Jahr

Die Werktätigen Kasachstans 
hatten In der Industrie den Fünf­
monatsplan bei der Produktion 
und Realisierung der wichtigsten 
Erzeugnisse vorfristig, zum 30. 
Mal 1984 erfüllt. Es wurden 
überplanmäßige Erzeugnisse im 
Werte von Dutzenden Millionen 
Rubel produziert. Von diesen 
großen Leistungen, die mich als 
Bürger der Deutschen Demokra 
tischen Republik stark beein­
druckten, las Ich In der Ausga­
be der Zeitung „Freundschaft".

Die Tageszeitung „Freund­
schaft" Ist auch In der DDR er 
hältlich, man liest sie aufmerk­
sam. Es Interessiert, wie In der 
Sowjetrepublik Kasachstan durch 
die weitere Entwicklung des so­
zialistischen Wettbewerbs der er­
ste iKv.iallstlsche Staat der Welt, 
das L-and Lenins weiter und all-

seltlg gestärkt wird. Unter den 
Verhältnissen des neuen ökono­
mischen Experiments gilt es, die 
Arbeitsproduktivität zu steigern 
unter Ausnutzung aller Reser­
ven. Nun könnte man die Frage 
stellen, weshalb uns all das In­
teressiert, was viele tausend Ki­
lometer von der DDR entfernt in 
Kasacnstan passiert?

Dem Sozialismus unsere gar. 
ze Kraft — das Ist auch in mel 
ner DDR so. Deshalb freue Ich 
mich, wenn zum Beispiel auch In 
Kasachstans hohe Leistungen er­
bracht werden. Unsere Arbeit, 
wo und In welchem Beruf sic 
Immer geleistet wird, 
zählt sehr v 1 el . Von 
der Stärke des Sozialismus hängt 
doch das Morgen. unsere Zu­
kunft und auch die Zukunft der 
Menschheit ab.

Der Frieden, der so bedroht 
Ist durch den USA-Imperlails- 
mus, muß weiter In starken Hän­
den liegen. Deshalb treue Ich 
mich als Freund der Sowjetuni­
on, Immer zu lesen und zu hören, 
wie erfolgreich die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitages der KPdSU 
durchgesetzt werden. Freund­
schaft Ist nicht irgend ein Wort. 
Sie existiert und sie lebt. Sie 
wird erfolgreich praktiziert und 
Ist Fundament all unserer Er­
folge. Ob In der DDR oder 
UdSSR, Jede nicht gewonnene 
Tonne Kohle stärkt doch die Po­
sition der Feinde des Friedens 
und des Sozialismus. Jede unge 
nutzte Minute am Arbeitsplatz 
macht uns nicht reicher. Ich 
glaube, so genau muß man das 
sehen, um zu erkennen, ule 
wichtig der ganz persönliche 
Einsatz eines Jeden Bürgers Ist. 
Wenn ich die Zeitung „Freund­
schaft" lese, weiß Ich. wie gut 
die Bürger Kasachstans Ihren 
Staat stärken, was Gleichzeitig 
Stärkung der gesamten sozialisti­
schen Staatentzerne'n'-rhaft be­
deutet.

Manfred FELDMANN
DDR
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In den Bruderländern

Leistungsstarke 
elektrische 
Triebzüge

BERLIN. Die Maschinenbauer 
aus Hennigsdorf haben an die so­
wjetischen Auftraggeber vier 
neue leistungsstarke elektrische 
Triebzüge vom Typ „EL-20" 
abgefertigt. Sie sollen In 
großen Lagerstätten In verschie­
denen Tellen der UdSSR einge­
setzt werden.

Die neue Maschine ist lm 
Werk „Hans Beimler" speziell 
für den sowjetischen Bergbau 
geschaffen worden. Die Zuglei­
stung einer „EL-20" — Lokomo­
tive plus zwei Motorwagen — 
gleicht der Zugleistung von drei 
gewöhnlichen Elektrolokomoti­
ven. Die Jüngsten Teste lm Be­
reich der BAM haben die hohen 
Betriebseigenschaften des elek­
trischen Triebzugs bestätigt. Die 
Lokomotive ist mit einem Diesel­
antrieb versehen und kann auf 
nichtelektrifizierten We gab- 
schnitten verkehren.

Leerfahrten 
reduziert

BUDAPEST. Nur wenige Mi­
nuten braucht ein beliebiger un­
garischer Fahrer, um eine Heim­
fracht für seinen Wagen zu er­
halten. Er braucht sich nur an 
eine der Dispatcherstellen zu 
wenden, die vor einigen Jahren 
lm ganzen Lande gebildet wur­
den. und sein Wagen wird mit 
für ihn und seinen Kraftver­
kehrsbetrieb besonders vorteil­
hafter Fracht beladen.

Mit Hilfe kleiner Computer 
tritt der Dispatcher sofort mit 
dem Republikrechenzentrum in 
Verbindung und übermittelt ihm 
die Angaben über die Reiserou­
te und Ladekapazität des La­
sters. Die schnellwirkende Elek­
tronentechnik bewertet die vor­
handenen Bestellungen, ermittelt 
die kürzeste Reiseroute und 
wählt das für den Jeweiligen 
Wagen entsprechende Ladegut.

Erntezeit 
in Vietnam

HANOI. Auf den Feldern des 
sozialistischen Vietnam herrscht 
Jetzt Hochbetrieb. Hier wird die 
Reisernte abgeschlossen. Ge­
mäß der Zentralverwaltung für 
Statistik der SRV haben die 
Bauern in den Südprovinzen der 
Republik — der wichtigsten 
Reiskornkammer des Landes — 
schon 820 000 Tonnen Korn 
mehr als im Vorjahr geerntet. 
Unter den Schrittmachern des 
Wettbewerbs sind die Ackerbau­
ern der Provinzen Hau Glang, 
Minh Hai und Tien Glang.

Auch lm Norden der Republik 
verläuft Jetzt die Sommerernte 
zügiger. Die ungünstigen Witte­
rungsverhältnisse haben aller­
dings die Erntekampagne etwas 
verzögert.

Jetzt Ist der Reis auf der Hälf­
te aller Saatflächen geerntet.

Mafia von Händlern des schleichenden Todes
Meine Zigarettenschachtel war 

leer. Ein ägyptischer Bekannter 
reichte mir seine Glimmstengel 
„Kleopatra". Wir setzten unser 
Gespräch fort, und er sah mich 
mit verschmitzter Erwartung an. 
Die Zigarette schmeckte Irgend­
wie süßlich. Als Ich sie aufge- 
raucht hatte, fragte er lachend:

„Na, hat Ihnen der Haschisch 
geschmeckt?"

Offen gestanden, verspürte Ich 
keine Wirkung und sagte es.

„Die Wirkung kommt erst mit 
Gewöhnung."

„Wozu sollte Ich mich an 
Rauschgift gewöhnen?"

„Damit Sie alles durch eine 
rosa Brille sehen können, ohne 
alle Probleme."

„Um zu vergessen"
Seit wann nimmt man In 

Ägypten Drogen? Schon sehr 
lange. Die Zeitung „Akhbar el- 
Yom" schreibt, daß die Perser 
Indischen Hanf, den Rohstoff für 
Haschisch, ungefähr lm XIV. 
Jahrhundert nach Ägypten brach­
ten. Im Osmanischen Reich war 
die Erzeugung dieses Rausch­
gifts eine Zeltlang erlaubt, eben­
so sein Verkauf, und es wurde 
besteuert. Später hob der Re­
gent Zaklr Beibars nicht allein 
die Steuer auf, sondern befahl 
außerdem, das Gift, das Men­
schen zugrunde richtet, überall 
zu verbrennen. Im vorigen Jahr­
hundert ließ ein anderer Regent, 
Muhammad All, die Hanfpflan­
zungen wieder anlegen, weil der 
Haschischhandel viel einbrachte, 
lm weiteren kam unter dem os­
manischen Regenten Abbas zum 
Haschisch das Opium hinzu, und 
es wurde Immer mehr Opium­
mohn angebaut.

Erst 1929 wurde bei der 
ägyptischen Polizei ein Rausch­
giftdezernat eingerichtet, In dem 
Jetzt rund 2 000 Polizisten be­
schäftigt sind. Sie sind überla­
stet, und die Ergebnisse Ihrer 
Arbeit können sich sehen lassen 
(aber davon später).

In Ägypten sind viele süch­
tig. Anfangs trösten sie sich, 
Haschisch führe nicht zur Ge­
wöhnung. Das Ist Selbstbetrug. 
So reden auch Leute, deren Ge­
sundheit durch das Rauschgift 
schon erschüttert und deren 
Empfindungen abgestumpft sind 
— keine Menschen mehr, unfä­

Initiativen der UdSSR
Der Generalsekretär der Orga­

nisation der Vereinten Nationen, 
Javier Perez de Cuellar, hat die 
auf Festigung des Friedens, Ab­
rüstung und Stärkung der Zu­
sammenarbeit zwischen den Staa­
ten gerichteten Bemühungen der 
Sowjetunion in der Weltorgani­
sation gewürdigt.

In einem TASS-Intervlew stell­
te Perez de Cuellar fest, daß 
der Sowjetunion als Mitbegrün­
der der Vereinten Nationen und 
als ständiges Mitglied des Si­
cherheitsrats eine außerordont 
lieh große Rolle in der UNO 
zukomme. „Die Sowjetunion be­
fand sich stets in den vordersten 
Reihen der Staaten, die mit be­
deutungsvollen Initiativen, insbe­
sondere auf dem Gebiet der Ab­
rüstung, hervortraten. Ich zeige 
mich zutiefst erkenntlich für die 
Unterstützung, die Ich von der Re­
gierung der Sowjetunion erhal­
ten habe."

„Dem Wettrüsten, vor allem 
dem nuklearen. Einhalt zu ge­
bieten, de facto zu einer Redu­
zierung von Rüstungen und 
Streitkräften überzugehen -- 
das Ist der sehnlichste Wunsch 
der Völker", erklärte Perez de 
Cuellar. „Die Aufstockung der 
Waffenarsenale, vor allem der 
nuklearen, gefährdet die Zu­
kunft der Menschheit heute In ei­
nem besonders hohen Maße. 
Deshalb Ist es notwendig, be­
harrlich für Abrüstung zu wir 
ken und ein wirksames kollek 
tlves Sicherheitssystem anzustre 
ben, zu dem die Regierungen al­
ler Länder echtes Vertrauen ha­
ben können."

Der UNO-Generalsekretär er­
innerte daran, daß die Sowjet­
union seit vielen Jahren „akti­
ves Interesse für Fragen der Ein­
stellung des Wettrüstens und der 
Abrüstung bekundet und zahl­
reiche bedeutende Vorschläge 
zu diesem Problem unterbreitet 
hat. Diese Vorschläge wurden 
auf das ernsthafteste von ver­
schiedenen Spezialorganen der 
UNO erörtert, die sich mit der 
Abrüstung befassen.

Erklärung des nikaraguanischen 
Anöenministeriums

Das Außenministerium Nikara­
guas hat in einer Erklärung auf 
die verbrecherischen Pläne der 
Reagan-Administration aufmerk­
sam gemacht, die auf eine direk­
te Aggression gegen Nikaragua 
abzielen.

Wie es In der Erklärung 
heißt, hat die CIA einen neuen 
Plan zur Destabilisierung der ni­
karaguanischen Revolution, der 
unter dem Code ,,Unternehmen 
schwarzer Mond" läuft. Der ame­

hig zu arbeiten, Ihre Familien 
zu unterhalten, durch die Stra­
ßen irrend und um ein Almosen 
bettelnd, nicht für Essen, son­
dern für eine Zigarette mit dem 
tödlichen Kraut.

In den ägyptischen Großstäd­
ten bestanden und bestehen viel­
leicht noch Jetzt geheime Spe­
lunken, in denen Sücttlge ver­
kehren. Als 1981 Razzien durch­
geführt wurden, hob die Polizei 
In Kairo allein 82 solche Spe­
lunken aus.

Diese Erscheinung erklärt Dr. 
Saad Magrlbl In der Zeitschrift 
„Al-Flkr al-Muasser" (Modernes 
Denken) wie folgt: „Die Rausch­
gifte fördern keine aggressiven 
Neigungen, sie machen den Men­
schen flexibel und zufrieden und 
heben Depressionen auf. Ein 
nüchterner Süchtiger ist unruhig, 
unsicher und unstabil."

Der namhafte Gesellschafts­
wissenschaftler Sayed Owels 
stellte unter inhaftierten süchti­
gen Frauen eine Umfrage dar­
über an, warum sie zum Rausch­
gift gegriffen hätten. Er bekam 
verschiedene Antworten, An er­
ster Stelle stand diese: „Um zu 
vergessen", an letzter „meinem 
Mann zuliebe".

Die wichtigste Ursache dieses 
Übels scheint zu sein, daß die 
Rauschgifte leicht erhältlich 
sind. Eine andere Ursache be­
steht darin, daß die Menschen 
das schwere Leben vergessen 
wollen. Niemand leugnet, daß es 
In Ägypten sehr schwer Ist. Der 
Mann auf der Straße weiß nicht, 
wie er seine große Familie mit 
seinem Elendslohn satt machen 
soll. Mit der „Infltah"-Politlk 
(Sadats Politik der „offenen Tü­
ren") hat das Gefühl der sozia­
len Ungerechtigkeit und Unzu­
friedenheit stark zugenommen.

Wie Harun al Raschid
In der Umgegend von Kairo, 

in dem Dörfchen Al-DJazayah 
siedelte sich ein reicher Bauer 
aus dem Süden des Landes an. 
Er kaufte sich ein großes Stück 
Land, baute sich für 100 000 
ägyptische Pfund ein Haus, 
richtete es protzig ein und trieb 
Ackerbau. Den Bauern lm Dorf 
fiel auf, daß der ehrenwerte 
Hadschi Hussein nachts oft Be­
such hatte. Wer über den hohen

Allein zur Frage des Einfrie­
rens der nuklearen Rüstungen 
hat die UNO-Vollversammlung 
1983 drei Resolutionen ange­
nommen."

Perez de Cuellar unterstrich 
ferner die Notwendigkeit, eine 
Militarisierung des Weltraums 
zu verhüten und sagte: „Ich war 
stets der Meinung, daß Verhand­
lungen zu dieser Frage eher 
beginnen müssen, als daß die 
technische Entwicklung die Be­
mühungen, eine Ausdehnung des 
Wettrüstens auf den Weltraum 
zu verhindern, überholt, was wie­
derum die Verhandlungen dar­
über noch mehr erschweren wür­
de. Man kann mit Genugtuung 
feststellen, daß die UNO-Voll­
versammlung lm vorigen Jahr 
die Genfer Abrüstungskonferenz 
aufgefordert hat, Verhandlun­
gen über die Verhütung des 
Wettrüstens lm Weltraum In all 
seinen Erscheinungsformen auf­
zunehmen. Ich hoffe aufrichtig, 
daß die Ziele aller dieser Frie­
densinitiativen durch Verhand­
lungen und lm Zuge eines kon­
struktiven Dialogs zwischen al­
len Interessierten Selten erreicht 
werden."

Javier Perez de Cuellar unter­
stützte den Vorschlag des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, K. U. Tschernenko, die 
Beziehungen zwischen den Kern­
waffenmächten im Interesse der 
Verhinderung eines Kernwaffen­
krieges bestimmten Normen zu 
unterstellen und diesen Nortnen 
einen verbindlichen Charakter zu 
verleihen. „Ich begrüße aus 
ganzem Herzen alle konstrukti­
ven Initiativen zur Minderung 
der Gefahr einer nuklearen Kon­
frontation", betonte Javier Pe­
rez de Cuellar.

„Ich möchte meiner aufrichti­
gen Hoffnung Ausdruck geben, 
daß der Diskussion der wichtigen 
Initiativen Präsident Tschernen- 
kos und anderer Vorschläge auf 
den Abrüstungsforen die nötige 

rikanische Geheimdienst will et­
wa 4 500 Söldner nach Nikara­
gua einschleusen, die Befehl ha­
ben, ein Grenzgebiet des Landes 
zu besetzen. Nach dem Plan sol­
len die Somoza-Banden eine 
konterrevolutionäre ..Regierung" 
ausrufen, die ausländische Inter­
venten um Hilfe ersuchen soll.

Gleichzeitig mit der Vorberei­
tung dieser Verschwörung, wird 
in der Erklärung unterstrichen, 
hat die Reagan-Administration

Zaun sehen konnte, erblickte da­
hinter lauter Mohn. Das Gerücht 
erreichte schließlich die Polizei.

Der Chef des Ombaba-Revlers, 
Major All Abdel Rahman, be­
schloß, selbst nachzusehen. Als 
Fellache verkleidet, ging er zu 
Hussein und stellte sich als 
Rauschgifthändler auf Einkaufs­
tour vor. Der Hausherr sagte zu. 
Ihm eine Partie Opium zu ver­
kaufen, den er auf seinem An­
wesen selbst herstellte.

Beim Vorverhör sagte Hus­
sein: „Alles, was Ich habe, hat 
mir Allah beschert."

Es kommt ziemlich selten vor, 
daß sich eine Schlafmohnpflan­
zung sozusagen vor der Nase der 
Behörde befindet. Gewöhnlich 
werden sie in versteckten Win­
keln, meistens lm Süden ange­
legt. Es Ist üblich, den Mohn zu­
sammen mit Sonnenblumen anzu­
bauen, die Ihn tarnen. Dann 
kann Ihn die Polizei auch von 
Hubschraubern aus nicht entdek- 
ken. Alljährlich W'erden viele 
solche Pflanzungen vernichtet, 
aber es bleiben Immer welche 
übrig. Wegen der Riesengewin­
ne gehen die Pflanzer das Risiko 
ein. Ein Feddan (0,42 ha) Mohn 
wirft 20 000 Pfund Gewinn ab, 
dagegen 1 Feddan Baumwolle 
bestenfalls 200 Pfund. Und so 
wachsen denn die Mohnpflanzun­
gen von Jahr zu Jahr.

Ägypten hat sich an die UNO- 
Experten für Rauschgiftbekämp­
fung um Hilfe gewandt. Die 
ägyptische Polizei hat Jetzt hoch­
moderne Apparate, mit denen 
man vom Hubschrauber aus Opi­
ummohn und Indischen Hanf 
feststellen kann, mögen sie noch 
so gründlich getarnt sein. Damit 
Ist die Sache aber längst nicht 
getan. Die Vernichtung kann das 
Leben kosten. Polizisten, die dem 
übe) lm Alleingang beikommen 
wollten, fielen, von Kugeln ge­
troffen. Die Pflanzer bilden be­
waffnete Banden, um die verbo­
tenen Pflanzungen zu verteidi­
gen.

Im Jahre 1982 wurde eine 40 
Feddan messende, mit Rausch­
giftpflanzen bestellte Fläche In 
der Umgegend von Dairut bei 
Asyut entdeckt. Der einmalige 
Ertrag hat schätzungsweise ei­
nen Wert von 5 Mio Pfund. Zur 
Liquidierung wurden Truppen 
herangezogen. 2 000 Mann stie­
ßen schlagartig zu der am Fuße

gewürdigt
Aufmerksamkeit gewidmet wird", 
fuhr Perez de Cuellar fort. „Ich 
hoffe auch, daß bald Vorausset­
zungen geschaffen werden, damit 
die Sowjetunion und die USA 
Ihre Bemühungen um eine Ein­
dämmung des nuklearen Wettrü­
stens unter verschiedenen Aspek­
ten fortsetzen könnten. Ein Er­
folg dieser Bemühungen würde 
umgehend positive Auswirkun­
gen nicht nur auf den Stand Ih­
rer bilateralen, sondern auch auf 
die globalen Internationalen Be­
ziehungen haben."

Zum 40. Jahrestag der UNO, 
der lm nächsten Jahr begangen 
wird, sagte de Cuellar: „Es kann 
kein Zweifel daran bestehen, 
daß die Organisation der Verein­
ten Nationen eine wesentliche 
Rolle bei der Sicherung des 
Friedens und der Entwicklung 
der Internationalen Zusammenar­
beit gespielt hat. Mehr noch, 
heute — fast 40 Jahre nach Un­
terzeichnung Ihrer Charta — er­
fassen die Maßstäbe und das 
/Xusmaß der Tätigkeit der Orga­
nisation praktisch alle Sphären 
des menschlichen Bemühens, lm 
gegenwärtigen komplizierten in­
ternationalen Klima Ist die Rolle 
der UNO bei der Förderung des 
Dialogs und des gegenseitigen 
Verstehens zwischen den Mit­
gliedsländern zweifelsohne so 
wichtig wie nie zuvor."

„Die Großmächte, die auch 
ständige Mitglieder des Sicher­
heitsrates sind, tragen besondere 
Verantwortung für ein wirksa­
mes Funktionieren des Rates und 
folglich für die Aufrechterhal­
tung von Frieden und Sicher­
heit", unterstrich der Generalse­
kretär der UNO weiter. „Die 
verschiedenen UNO-Gremlen, die 
sich In den vergangenen 40 Jah­
ren bewährt haben, stehen den 
Mitgliedstaaten der Organisation 
zur Verfügung, Wir alle müssen 
Anstrengungen unternehmen, um 
diesen Mechanismus des Frie­
dens gezielter und mit mehr 
Weitsicht und Konsequenz zu 
nutzen." 

beschlossen, rund 20 amerikani­
sche Kriegsschiffe nach Mittel­
amerika zu entsenden.

Das Außenministerium In Ma­
nagua verurteilt diese aggressi­
ven und provokatorischen Aktio­
nen Washingtons auf das ent­
schiedenste und weist darauf 
hin, daß sie Teil globaler sub­
versiver Handlungen der USA 
gegen Nikaragua sind. Zugleich 
bestätigt das Außenministerium 
erneut die Bereitschaft der Re­
gierung, mit den Vereinigten 
Staaten einen ernsthaften und 
konstruktiven Dialog im Inter­
esse von Frieden und Sicherheit 
In der Region zu führen.

von Bergen liegenden Pflan­
zung vor. Die Banditen eröffne­
ten aus Höhlen das Feuer. In 
dem Gefecht gab es Tote und 
V’erwundete. So teuer kam die 
Vernichtung einer einzigen 
Pflanzung zu stehen. Danach 
sagte das Rauschgiftdezernat 
von Asyut pessimistisch voraus, 
daß sich die Zahl dieser Pflan­
zungen im nächsten Jahr verdop­
peln wird.

Grund zum Pessimismus ist 
bestimmt vorhanden. Der Dro­
genkonsum nimmt überhand. Die 
Zahl der Süchtigen im Land Ist 
nicht genau festzustellen.

Mahmoud Sami Nassar, Lei­
ter des Rauschgiftdezernats der 
Arabischen Liga, sagt, besten­
falls werde man lm Laufe des 
Jahres nur die Hälfte des Rausch­
gifts beschlagnahmen können, 
das in Ägypten vertrieben wird. 
Zu Optimismus liegt also keine 
Ursache vor.

Wie* gelangt das Rauschgift 
trotz aller polizeilichen Maßnah­
men zum Verbraucher?

Schwarzmarkt Battania
Der Stadtbezirk Battania in 

Kairo Ist ein Brennpunkt des 
Rauschgifthandels. Ich muß vor­
ausschicken, daß die meisten 
Einwohner nichts mit dem 
Schwarzhandel zu tun haben. Sic 
sind schlichte Werktätige, die 
die unsauberen Geschäfte Ihrer 
Nachbarn verabscheuen. Aber 
nicht sie beherrschen den Be­
zirk.

Battania Ist ein wahres Laby­
rinth. Die allen Häuser stehen so 
dicht gedrängt, daß man den 
ganzen Bezirk auf den Dächern 
durchwandern könnte. Es gibt 
viele Durchgangshöfe. Jede Woh­
nung hat vom Treppenhaus aus 
einen separaten Ausgang. Das 
alles ist ideal für einen, der 
Verfolgern oder einer Razzia 
entgehen möchte.

Hier werden Mllllonenvermö- 
gen gemacht. Mancher wie ein 
bescheidener Einwohner Batta- 
nlas aussehender Mann kommt 
täglich wie zur Arbeit hierher, 
u. zw. aus einer seiner Luxus­
wohnungen in dem eleganten 
Viertel Zamalek. Seine Limousi­
ne mit Klimaanlage parkt er in 
der Nähe und steuert, In die her­

kömmliche schlichte Galabeya

Ökonomische
Je näher die Präsidentschafts­

wahlen In den USA rücken, de­
sto stärker wird vom Weißen 
Haus die sozialpolitische Werbe­
trommel gerührt. Ein neues 
Zeugnis hierfür ist die Rede Ro­
nald Reagans während seiner 
Relsp durch Michigan. Bestrebt, 
Wählerstlmmen einzufangen, er­
klärte der Präsident vor Automo- 
bllarbeltern, seine Wirtschafts­
politik hätte Ergebnisse gezeigt, 
die — so seine Worte — ein 
„amerikanisches Wunder" seien.

Was für ein Wunder ist das? 
Und wie wurde es vollbracht? 
Wenn man Statistiken betrachtet, 
kann man tatsächlich eine gewis­
se Belebung der amerikanischen 
Wirtschaft, eine Steigerung Ihres 
Wachstumstempos und eine Sen­
kung der Inflation feststellen. 
Die Investitionen In einer Reihe 
von Industriezweigen wurden er­
höht.

Aber der Präsident hat nichts 
aufzuweisen, womit er vor den 
Wählern, vor den Werktätigen 
Amerikas prahlen kann. Der 
Stand der Arbeitslosigkeit In 
den USA Ist nach wie vor sehr 
hoch: Nach offiziellen Angaben 
sind 8,8 Millionen Menschen be­
troffen, nach Angaben der Ge- 
werkschaften 15 Millionen. 35 
Millionen Menschen leben unter 
der offiziellen Armutsgrenze. 
In den drei Jahren des Regierens 
Reagans wurden alle 19 Bundes-

ju/vânAm u/i. „n.iies für die 
Front, alles für die Verteidigung 
der Heimat" — unter diesen Lo­
sungen wird das Volk Nikara­
guas am 19. Juli feierlich den 5. 
Jahrestag der Sandlnlstlschen 
Volksrevolution begehen. Am 
Vorabend der Feierlichkeiten 
finden lm ganzen Lande Kundge­
bungen und Versammlungen 
statt, auf denen die Werktätl 
gen Bericht über ihre Leistun­
gen erstatten, die dem Aufbau 
der neuen Gesellschaft in Nika­
ragua und dem Schutz seiner 
Souveränität angesichts der ag­
gressiven Machenschaften des 
USA-Imperialismus dienen.

MADRID. Die Verteidigungs­
minister Spaniens, Frankreichs, 
Italiens, der Bundesrepublik und 
Großbritanniens haben auf einer 
Konferenz in Madrid Probleme 
diskutiert, die mit der Realisie­
rung eines gemeinsamen Projek 
tes für den Bau eines neuen tak­
tischen Kampfflugzeuges in den 
90er Jahren Zusammenhängen. 
Auf der Konferenz wurde verein­
bart. die Schlußsitzung zu die­
ser Frage im März kommenden 
Jahres in Rom abzuhalten.

NEW YORK. Der UNO-Son­
derausschuß für den Indischen 
Ozean ist in New York zu einer 
erneuten Tagung zusammengetre­
ten. An den Beratungen nehmen 
Delegationen von 47 Ländern 
teil.

Auf der Tagung geht es um 
die weitere Vorbereitung einer 
internationalen Konferenz über 
die Schaffung einer Frieder—c- ’ 
ne in dieser Region. .

gekleidet, zu Fuß eine der klei­
nen, engen Behausungen an, die 
über das Erdgeschoß eines Hau­
ses In einer Winkelgasse her­
vorragt. Da empfängt er seine 
Helfershelfer, die Ihn ehrfürchtig 
mit Mualllm (Lehrer) anreden. 
Sie bringen ihm den Erlös für 
die verkaufte Haschischpartie 
und nehmen eine neue im Emp­
fang.

Jeder ,,Mualllm" hat auch sei­
ne NadurdJi — seine Leibwäch­
ter. Sie haben ständig auf den 
Dächern der Unterkünfte, bei 
den mit Holzgittern versehenen 
Fenstern Posto gefaßt. Wie oft 
hat die Polizei schon versucht, 
Brutherde des schleichenden To­
des auszuheben! Und immer ver­
gebens. Bis die Polizei In so eine 
Wohnung kommt, sind alle Sach­
beweise mitsamt dem Wohnungs­
inhaber verschwunden. Die Leib­
wächter erkennen Jeden verklei­
deten Spitzel schon von fern 
und warnen ihren Boß beizeiten.

Das Innenministerium der 
ARÄ veranstaltete 1974 eine 
Razzia in Battania, die Erfolg 
hatte. Der Stadtbezirk mit sei­
nen sieben Ausgängen erinnert 
an eine Festung. An den Aus­
gängen wurden frühmorgens 
Leichenwagen der städtischen 
Bestattungsinstitute, Krankenwa­
gen und Feuerwehrautos sowie 
Autobusse zusammengezogen. 
Darin saßen versteckt 450 Poli­
zisten. Verhaftet wurden 149 
Muallim und ihre Handlanger. 
Die Zeitungen schrieben, mit 
Battania sei es aus.

In der Tat trat eine Flaute 
ein, aber schon vier Jahre spä­
ter schrieb die „Al-Akhbar": 
„Gehen Sie nach Battania und 
überzeugen Sie sich... Mualllm 
stehen in den Gassen, jeder hat 
ein paar Jungen bei sich. Der ei­
ne kassiert das Geld, der andere 
wiegt die Ware auf einer Apo­
thekerwaage... Überall Nadur­
dJi. Der Bezirk Ist unter. die 
Mualllm und Ihre Banden aurge- 
teilt. Die meisten Einwohner le­
ben In ständiger Angst, denn die 
Schwarzhändler sind für ihre 
Brutalität berüchtigt. Jeder von 
Ihnen hat eine Schlägerbande, 
die bereit steht, vor aller Au 
gen einen mäkelnden Kunden 
und auch jeden beliebigen ande 
ren zu mißhandeln."

(Schluß folgt)

„Prosperität“
---------- Kommentar-----------

Programme zur Unterstützung 
der wenig bemittelten um 26 
Milliarden Dollar gekürzt.

Das Weiße Haus Ist bemüht, 
das alles mit Stillschweigen zu 
übergehen. Dazu kommt übrigens 
noch das Problem der Unausge­
glichenheit des Bundeshaushal­
tes, dessen Verschärfung In ab­
sehbarer Zukunft die heute spür­
bare Belebung der Wirtschaft 
zunichte zu machen droht. Vor 
etwas mehr als drei Jahren hatte 
Reagan In seinem Wahlpro­
gramm versprochen, das Haus­
haltsdefizit zu beseitigen. In 
Wirklichkeit aber Ist es um mehr 
als 100 Milliarden Dollar gestie­
gen. Das Ist ein Ergebnis des zü­
gellosen Wettrüstens, für den 
1985 313 Milliarden Dollar aus­
gegeben werden sollen.

Um das Haushaltsdefizit zu 
beseitigen, mobilisieren die Ver­
einigten Staaten Finanzmittel ih­
rer Verbündeten. Zu diesem 
Zweck erhöhen die amerikani­
schen Banken die Zinssätze, die 
lnszwischen auf 13,5 Prozent ge­
klettert sind. Infolgedessen sind 
allein 1983 150 Milliarden Dol­
lar aus den Ländern Westeuro­
pas und Japan nach Übersee ge­
flossen. Dieser große Kapital­
abfluß raubt den USA-Verbünde­
ten Mittel zur Investition bei der

Druck aus Übersee
Der Vorsitzende des Europa- 

Unterausschusses des außenpoli­
tischen Senatsausschusses im 
USA-Kongreß, der Republikaner 
Richard Lugar, hat die NATO- 
Partner kategorisch aufgefor- 
dert, Ihre Rüstungsausgaben zu 
erhöhen. Eine Gruppe amerika­
nischer Senatoren befindet sich 
zur Zeit auf einer Reise durch 
nordeuropäische Länder, wo sie 
Sicherheitsprobleme zur Sprache 
bringen will. Unmittelbar nach 
Gesprächen mit Vertretern der 
Regierung In Kopenhagen ver­
suchte Richard Lugar auf einer 
Pressekonferenz Druck auf Dä­
nemark auszuüben, als er erklär­
te, das Land bleibe im Bereich 
der konventionellen Rüstungen 
hinter den an die Nordatlantik­
länder gestellten Forderungen 
zurück. Die Rolle Dänemarks 
könnte außerordentlich groß sein, 
wenn das Land einen angemesse­
nen Beitrag dazu leisten würde.

Es ist bei weitem nicht das 
erste Mal in den letzten Mona­
ten. daß Vertreter des offiziellen

Spanien gehört zu den größten Staaten Europas mit über 37 Millionen 
Einwohnern. Dieses Land, das eine jahrhundertealte Geschichte hat und 
reich an Volkstraditionen ist, fesselte stets die Aufmerksamkeit der Touri­
sten. Über 30 Millionen ausländische Gäste besuchen Spanien jährlich.

Auf dem Bild: Der nachdenkliche steinerne Cervantes mit seinen Hel­
den — dem traurigen Don Quijote de la Mancha und dem unverzagten 
Sancho Pansa. Das ist eines der beliebtesten Denkmäler in Spanien.

Foto: TASS

Offensive gegen die Bürgerrechte
Der Generalsekretär der Kom­

munistischen Partei Portugals, 
Alvaro Cunhal, hat den Rück­
tritt der Reglerungskoalltlon der 
Sozialisten und dej- Sozialdemo­
kraten in Portugal und die Bil­
dung einer wirklich demokrati­
schen Regierung unter Beteili­
gung der Kommunisten gefor­
dert.

Cunhal. der auf einer Kundge­
bung In der Stadt Braga sprach, 
wies darauf hin, daß die Regie­
rung sich völlig kompromittiert 
habe, da sie unfähig oder nicht 
willens Ist, akute sozlalökonoml- 
sche Probleme des Landes zu 
lösen. Statt dessen habe sie ei­
nen regelrechten wirtschaftli­
chen und politischen Krieg ge­
gen die Nationalisierung, die 
Bodenreform und die anderen 
demokratischen Errungenschaf­
ten gestartet. Das vor kurzem 
vom Kabinett unterbreitete Pro­
gramm der wirtschaftlichen und 
finanziellen Wiedergeburt werde 
nicht zur Wiederherstellung der 
durch die Krise untergrabenen 
Wirtschaft führen. Dieser Plan 
diene eher der Restaurierung der 
Allmacht des Privatkapitals und 
der Monopole, unterstrich der 
Generalsekretär der Portugiesi­
schen KP.

auf Pump
neuen Technik und zur Moderni­
sierung des Produktionsappara 
tes.

Der hohe Bankenzinssatz sti­
muliert die Erhöhung des Wech­
selkurses der amerikanischen 
Währung. Für einen „starken 
Dollar" haben auch die Bündnis­
partner zu zahlen, die Milliar­
denbeträge ausgeben müssen, um 
die Parität Ihrer Währungsein­
heiten zu erhalten. Der künst­
lich In die Höhe getriebene Dol­
larkurs führt zur Abwertung der 
Währungen der westeuropäischen 
Länder und Japans und demzu­
folge zur Verteuerung ihrer Im­
porte und zur Verschärfung der 
Inflation.

Wie in der Deklaration der 
RGW-Länder „Erhaltung des 
Friedens und Internationale wirt­
schaftliche Zusammenarbeit" un­
terstrichen wird, versuchen die 
herrschenden Kreise der USA, 
die Internationalen wirtschaftli­
chen Verbindungen für Ihre poli­
tischen Zwecke auszunutzen. Sie 
verfolgten das Ziel, ihre Inneren 
Probleme auf Kosten anderer zu 
lösen, die Konkurrenten zu 
schwächen und sie aus dem 
Weltmarkt zu verdrängen...

Kurz: Ohne den Geldbeutel
der Verbündeten hätte das „ame­
rikanische Wunder" kaum statt­
gefunden.._

Juri MAXIMOW

Washington Dänemark unter 
Bruch elementarer Normen der 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
die Leviten lesen und dem Land 
den Kurs zu diktieren versu­
chen, der dem Weißen Haus ge­
rade paßt. Richard Perl, der Be­
rater des USA-Verteidigungsmi­
nisters, griff Dänemark lm ver­
gangenen Monat an, well es sich 
weigerte, die Stationierung neu­
er amerikanischer Kernraketen 
in Westeuropa zu finanzieren.

Wenige Tage vor der Presse­
konferenz hatte die dänische Re­
gierung den Forderungen der 
wachsenden Friedensbewegung 
ifn Lande stattgegeben und ein 
Verteidigungsabkommen zwi­
schen den Parteien geschlossen, 
das faktisch auf ein Einfrieren 
des nationalen Rüstungsbudgets 
hinausläuft und das im Gegen­
satz zur Direktive der NATO 
steht, wonach die Mitgliedslän­
der Ihr Rüstungsbudget um jähr­
lich drei Prozent zu erhöhen ha­
ben.

Cunhal kritisierte ferner den 
Gesetzentwurf der Regierung 
über die innere Sicherheit, der 
der X’ersammlung der Republik 
zur Prüfung vorgelegt wurde. 
Dabei wies er darauf hin, daß 
die Regierungskoalition eine Of­
fensive gegen die demokrati­
schen Freiheiten und Bürger­
rechte entfaltet hat. „Der Grund, 
weshalb dieses Papier wie auch 
das kürzlich verabschiedete Ge­
setz von der Bildung neuer Ar­
ten von Geheimdiensten erschie­
nen sind, ist nicht der Kampf 
gegen den Terrorismus, wie das 
die Behörden erklären", fügte 
Cunhal hinzu. „Das wahre Ziel 
der Bildung der neuen Repres­
sivorgane besteht In der X’erfol- 
gung der politischen Gegner 
und der Unterdrückung der de­
mokratischen Bewegung der Ar­
beiter und des ganzen Volkes."

Abschließend forderte Cunhal 
die portugiesischen Werktätigen 
und alle demokratischen Kräfte 
des Landes auf. die Einheit im 
Kampf für eine bessere Zukunft 
und für die Verankerung der 
progressiven Errungenschaften 
der antifaschistische^ Revolution 
die Leviten lesen und dem Lan 
1974 zu stärken.
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Laienkünstler beweisen
ihre Meisterschaft

Durch unser Land schreitet die Unionsschau der Laienkunst, qewldmet 
dem 40. Jahrestaq des Slcqes im Großen Vaterländischen Krieq. Womit 
sich die Laienkünstler dos Gebiets Pawlodar diesem Fest der Volkskunst 
anqeschlossen haben, erzählte die Leiterin des methodisch-wissenschaftli­
chen Zentrums für Volksschaffen und Aufklärungsarbeit Nelly MOOR un­
serem Korrespondenten Alexander DIETE.

Die Laienkünstler des Gebiets 
Pawlodar beteiligen sich aktiv 
an dieser Schau. Arbeiter und 
Werktätige, Lehrer und Ärzte, 
Schüler und Studenten 
zeigen Ihre musikalische, künst­
lerische. choreographische Mei­
sterschaft.

In allen Rayons fand die fei­
erliche Eröffnung der Unions­
schau statt, die zu einem wah­
ren Fest des Friedens wurde. 
Alle Teilnehmer und Gäste gin­
gen unter Begleitung von Blas­
orchestern zu den Ehrenmalen 
den Kriegsgefallenen, legten 
Blumen nieder.

In Betrieben, Kolchosen und 
Sowchosen wurden nach einem 
konkreten Plan Festivale des 
politischen, Kinder- und Ju­
gendliedes durchgeführt. Diese 
Schau unterscheidet sich von 
den hergebrachten dadurch, da3 
sie älle Bereiche des Kulturle­
bens umfaßt und nur lokal durch­
geführt wird. Das heißt, daß die 
Mitglieder der Preisgerichte — 
Mitarbeiter der Rayon- und 
Gebletsabtel 1 u n g e n Kultur, 
Pädagogen der Musikschulen 
und andere — die Leistungen 
der sich an der Schau beteili­
genden Laienkünstler unmittel­
bar an Ort und Stelle einschät­
zen.

So werden für das Fernseh­
schlußkonzert der Unionsschau, 
das In Alma-Ata stattfinden 
wird, die besten Laienkünstler in 
verschiedenen Genres ermittelt.

Da haben es die Mitglieder 
des Preisgerichts wirklich 
schwer, denn das Gebiet ist 
reich an Laienkünstlern, die da­
zu fähig sind, in diese Liste ein­
getragen zu werden.

Einen großen Erfolg unter 
den Zuschauern haben stets die 
Laienkünstler des Ensembles aus 
dem Sowchos-Technlkum des 
Rayons Pawlodar. Das Ehepaar 
Ljubow und Boris Rasputin, 
Leiter des Ensembles, widmet 
seine ganze Zeit der schöpferi­
schen Tätigkeit. Es kämpft zu-

sammen mit allen seinen Zöglin­
gen um den Titel „Volkskollek- 
tiv“.

Gute Möglichkeiten, am Pro­
gramm des Schlußkonzertes teil­
zunehmen, hat das einmalige Or­
chester kasachischer Volksinstru­
mente aus dem Kulturhaus der 
Versuchsstation ,.25 Jahre Ok­
toberrevolution“. Rayon Kras- 

nokutsk. Sein Leiter Schoken 
Raklschew ist ein vielseitig be­
gabter Volkskünstler. Er fertigt 
selbst Dombras und verschiedene 
Musikinstrumente an — Asat- 
ajak, Tas-tu.lak (Klappern aus 
Holz und Knochen, die das 
Traben der Pferde widergeben), 
Ulan-Kobys — um nur einige 
zu nennen. Er schreibt auch 
selbst Musik für das Orchester. 
Das Orchester besteht aus 45 
Mitgliedern. Das sind Lehrer 
und Agronomen, Feldarbeiter 
und Mechanisatoren. Das Kollek­
tiv hat ein Kinderorchester 
..Sputnik“, in dem der Nach­
wuchs heranwächst. Sehr be­
liebt ist im Volke das Folklo­
reensemble des Rayonkulturhau­
ses von Katschiry. Dieses En­
semble leitet Anna Romas, 
Kriegsveteranin, leidenschaftli­
che Laienkünstlerin. Mitglieder 
des Kollektivs sind meist Nach­
kommen der Donkosaken, die in 
früheren Zeiten nach Kasach­
stan umgesiedelt sind. In Ihrem 
Programm sind Volkslieder und 
-tanze sowie verschiedene Volks­
rituale wie zum Beispiel das 
Hochzeitszeremoniell, das durch 
seine Pracht und Eigenart be­
sonderen Beifall bei den Zu­
schauern hervorruft.

Für die Jury war es ziem­
lich schwierig, unter den zahl­
reichen Gesangs- und Instru­
mentalgruppen die besten zu 
ermitteln. Hohe darstellerische 
Meisterschaft kennzeichnet vie­
le Gruppen — das Volksensem­
ble ..Altair“ aus Kalkaman, Ray­
on Jermak (Leiter Pjotr An­
drejew). die Gesangs- und In­
strumentalgruppe ..Karussel“

handgefer- 
aus Holz, 
besonders 

Was- 
Auf- 
auf 
Ist 

ihre

aus Krasnokutsk, das Ensemble 
des Kraftverkehrsbetriebs von 
Schtscherbakty und andere. Zu 
den besten Solisten zählt Micha­
il Biblk, Laienkünstler aus der 
Siedlung Sewernojc, Rayon 
Schtscherbakty.

Im Rahmen der Unionsschau 
wurden im Gebiet zahlreiche 
Austeilungen der angewandten 
Kunst organisiert. Fllmfestlvale 
der Amateurfilmstudios durchge­
führt, Wettbewerbe der Freizeit­
theater ausgetragen.

Unter den vielen 
tlgten Erzeugnissen 
Metall, Stoff ziehen
die Werke von Tatjana 
siljewna Schesterowa die 
merksamkeit der Besucher 
sich. Die Volkskünstlerin 
schon 76 Jahre alt, aber 
farbenprächtigen Tep piche, 
Stick- und Strickerzeugnisse, 
Spielzeug aus Holz, Schmuckwa­
ren aus Silber strahlen einen 
unermüdlichen schöpferischen 
Geist aus.

Begabte Freizeitkünstler le­
ben auch im Gagarin-Sowchos, 
Rayon Jermak. Der Teppich von 
G. Decker. Holzmasken von A. 
Fock, gestickte Blusen von I. 
Popp zählen zu den besten 
ponaten der Ausstellung.

In diesen Tagen haben 
auch die Laienkunsttheater 
Unionsschau angeschlossen. 
Erfolg traten die Dorfschauspie- 
ler unter der Leitung von Olga 
Morgunenko vor den Einwoh­
nern des Rayons Uspenka auL 
Das Stück von W. Sobko „Go- 
lossejwer Wald“ wurde mit Be­
geisterung aufgenommen.

Nicht weniger populär ist im 
Gebiet auch das Kollektiv des 
Laienkunsttheaters aus dem 
Sowchos ..Beregowoi“, Rayon 
Katschiry, dessen Bühnenmei­
sterschaft von der Jury hoch 
eingeschätzt wurde. Die Unions­
schau hat der Laienkunst neue 
Impulse gegeben, alle Reserven 
zu ihrer weiteren Entwicklung 
werden genutzt, damit immer 
mehr Menschen die Möglichkeit 
ergreifen, ihre schöpferischen 
Potenzen zu entfalten, sich gei­
stig zu entwickeln und ihre Frei­
zeit sinnvoll auszunutzen.

E.x-

Mlt

Wieder auf der Bühne
des Bolschoi-Theaters

Das Ballett „Raymonda“ von 
Alexander Glasunow ist Jetzt 
wieder nach einer zwanzigjähri­
gen Pause auf der Bühne des 
Moskauer Bolschoi-Theaters auf­
geführt worden. Die Inszenie­
rung stammt vom Ballettmeister 
Juri Grlgorowitsch. Dirigent ist 
Algis Juraitis und Bühnengestal­
ter Simon Wirsaladse.

Die Premiere hat ihren Er­
folg auch der Primaballerina des 
Bolschoi-Theaters Natalia Bes­
smertnowa zu verdanken. Sie 
tanzte sehr graziös und mit der 
ihr eigenen Inspiration die tech­
nisch recht schwierige Partie 
von Raymonda. Partner von Na­
talia Bessmertnowa war Alexan­
der Bogatyrjow.

..Raymonda“ wurde bisher von 
vielen herausragenden Ballett­
meistern inszeniert. Unter allen 
diesen Aufführungen waren von 
besonders großer Bedeutung 
die Inszenierungen von Alexander 
Gorski 1m Jahre 1918, von 
Leonid Lawrowski (1945) und 
von Konstantin Sergejew (1948).

Der Chefballettmeister des 
Bolschoi-Theaters, Juri Grigoro- 
witsch. wandte sich der „Rav- 
monda“ zu, nachdem er bereits

umfangreiche Erfahrungen 
der Aufführung klassischer 
moderner Werke gesammelt 
Unter seinen ersten ' 
nlerungen sind die Ballette von 
Pjotr Tschaikowski ,,Dornrös­
chen“. ..Der Nußknacker“. ..Der 
Schwanensee". Zu den modernen 
Werken gehören die Inszenierung 
des berühmten Balletts von Aram 
Chatschaturjan ..Sparta k u s", 
..Die Legende von der Liebe“ 
von Arif Melikow, ..Iu'an der 
Schreckliche“ von Sergej Pro­
kofjew.

Juri Grigorowitsch hat die 
Dramaturgie des Werkes vertieft 
und die Hauptgestalten der Neu­
inszenierung hervorgehoben, wo­
bei er Fragmente der Erstauf­
führung aus dem Jahre 1898 
durch Marius Petlpa beibehielt, 
die später in der Inszenierung des 
bereits erwähnten Alexander 
Gorski modernisiert worden war.

Das Ballett ,.Raymonda“ 
nimmt auf dem Spielplan des 
Bolschoi-Theaters wieder einen 
Ehrenplatz ein. Der Erstauffüh­
rung, die mit großem Erfolg 
stattfand, wohnte die Tochter des 
Komponisten Jelena Glasunowa- 
Günter bei. (TASS)
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Insze-

Dem Morgenrot entgegen
2

NEUN JAHRE waren nach 
dem Großen Oktober vergangen, 
und jedes neue Jahr war ereignis­
reicher als frühere Jahrzehnte. 
Es gab Aufgaben, die man noch 
vor einem Jahr in einem Sturm­
angriff. in einer „Kavallerieatta­
cke" löste, wie zum Beispiel die 
Liquidierung des Analphabeten­
tums. Und nun? Die alten Anal­
phabeten waren „liquidiert“, 
neue wuchsen aber heran. Da es 
im Dorf keine Schule gab, blieb 
die heranwachsende Generation 
wiederum ungebildet. Also mußte 
dieses Problem radikal gelöst 
werden. Eben diese Aufgabe hat­
te die Partei der Bolschewikl 
den Sowjets und dem Komsomol 
gestellt. Die Komsomolaktivisten 
gingen unter Leitung von Wolde­
mar von Haus zu Haus und sam­
melten Geld: Es waren Silber­
und Kupfermünzen der Armbau­
ern. Die Großbauern aber schlu­
gen die Türen mit haßerfüllten 
Blicken vor den Nasen der Kom­
somolzen zu.

Nein, wir sind keine Bettler, 
wir brauchen das Geld nicht 
uns!

Endlich war genug Geld 
.sammen. 
Haus für 
Im größeren 
die Schule gegründet. Iwan Mar- 
tschenko, der erste Lehrer, kam 
aus dem Rayonzentrum.

„Ja. jetzt werden die Kinder 
vier Klassen beenden, und lernen 
werden sie keinen Katechismus“, 
so die Bauern.

Auf dem Deckel der Fibel 
war die aufgehende Sonne mit 
der Unterschrift „Dem Morgen­
rot entgegen“ und auf der ersten 
Seite Lenins Porträt abgebildet. 
Das war eine neue, eine sowjeti­
sche Fibel. Die Tragweite dieser 
Tatsache verstanden alle — die 
Arm- und Mittelbauern, aber 
auch die Großbauern.

Der Junge Staat war noch arm, 
er hatte keine besonderen Mittel, 
um Schulen zu bauen, aber Wol­
demar Blioch glaubte unerschüt­
terlich daran: die Zeit wird kom­
men!

DAS RAYONKOMSOMOLKO­
MITEE schickte Blioch in die 
Militär-Kavallerieschule nach 
Shltomir. Auf den Weg gab die 
Mutter dem Sohn einen Rubel. 
Achtzig Kilometer ging Wolde­
mar barfuß Unterwegs kaufte er 
bei einem NÖP-Mann ein Paar 
Schuhe für seinen Rubel. Un­
weit von Alpxandrowka. einem 
eroßen Dorf, regnete es. die 
Schuhe weichten auf und gingen 
aus den Fugen. In der Militär­
schule kam er wieder barfuß an, 
ohne seinpn Rubel. Der Arzt stell- 
te einen Herzfehler fest und der 
Junge ging zurück nach Alexan­
drowka, wo seine Taufmutter 
wohnte, und arbeitete in Ihrer 
Wirtschaft. Sofort stimmte er die 
Landarbeiter gegen die Großbau­
ern. Diese mußten Verträge un­
terzeichnen. laut denen der Jah-

für

Man kaufte 
den Lehr 
Zimmer

zu- 
eln 

... er. 
wurde
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7/rues aus wissenschaii und tcchnik

Ungewöhnliche Siedlungen
Sowjetische Architekten ha­

ben im Rahmen der weiteren Er­
schließung der Gaslagerstätte 
Jamal mehrere Siedlungen für 
diese arktische Halbinsel projek­
tiert.

Die Projekte tragen den rau­
hen Klimaverhältnissen Rech­
nung, die in dieser Region herr­
schen. Die Siedlungen sind für 
etwa 2 000 Personen geplant. 
Die aus Arbeitern und Ingenieu­
ren bestehenden Produktlonsbrl-

gaden werden mit Hubschrau­
bern von Salechard am Ob zu 
diesen Siedlungen gebracht, die 
nach zweiwöchigem Arbeitsein­
satz abgelöst werden.

Die Siedlungen werden aus 
transportablen Kleinhäusern be­
stehen, die durch Wandelhallen 
miteinander verbunden werden. 
Es handelt sich dabei um kom­
fortable Wohnungen mit Klub­
räumen und Sportsälen.

Kernkraftgetriebener 
Eisbrecher wird gebaut

Mit dem Bau eines neuen 
kernkraftgetriebenen Eisbrechers, 
der zugleich als Leichterträger­
schiff in der Arktis benutzt wer­
den soll, ist jetzt in der Werft 
von Kertsch begonnen worden. 
Bisher sind in der Welt keine 
kernkraftgetriebenen Leichter­
trägerschiffe gebaut worden.

Der Nördliche Seeweg Ist bei 
der umfassenden industriellen Er­
schließung der Nordgebiete der 
Sowjetunion die wichtigste Ma­
gistrale. Die Schiffahrt hat dort 
aber große Schwierigkeiten zu 
überwinden. Darunter sind vor 
allem die Flachwassergebiete 
entlang der arktischen Küste zu 
erwähnen. Das Problem kann 
durch die Anwendung des Leich-

tersystems, das heißt von Prah­
men mit geringem Tiefgang, die 
an Bord eines Leichterträger­
schiffes befördert werden, gelöst 
werden. Von Bedeutung ist fer­
ner, daß die Prahme 
Wasserwege von der arktischen 
Küste bis ins tiefere Innere des 
Landes fahren können. Dadurch 
wird es ermöglicht, die Leich­
ter ohne Umschlag der Güter zu 
befördern.

Das Schiff 
mit einer 
von Jeweils 
an Bord nehmen können, 
wird das größte und 
Energie am höchsten ausgestat­
tete Eisbrecher- und Transport­
schiff der Welt sein.

auf dem

wird 74 Leichter
Wasserverdrängung

450 Kubikmetern 
Das 

das mit

Mittel- oder 
ein Gesuch

reslohn 100 Rubel betrug und 
der Sonntag Ruhetag war. Im 
Lande herrschte noch Arbeitslo­
sigkeit. Die Großbauern drohten 
mit Entlassungen, fühlten sich im­
mer noch als Brotgeber, aber das 
Bewußtsein der Landarbeiter war 
gestiegen, sie hielten zusammen.

Blioch organisierte eine „Jun­
sekzija“, d. h. eine Jugendsek­
tion, in der die Jungen und Mäd­
chen auf den Eintritt in den Kom­
somol vorbereitet wurden. Nach 
einiger Zeit schickte man Ihn 
wieder zu einem Lehrgang, auf 
dem Sekretäre der Dorfsowjets 
ausgebildet wurden. Zur Ausbil­
dung gehörte mehr Politik als 
praktische Fächer, und Woldemar 
fragte den Vertreter des Rayon­
parteikomitees. der zur Abgangs­
feier eingetroffen war: „Was 
werden wir als Sekretäre in den 
Dorfsowjets tun?“

„Wenn, ihr dem 
dem Armbauern
schreibt, so wird es von der Hand 
der Arbeiterklasse geschrieben 
sein.“

Ein Vertreter des Rayonpartei­
komitees empfahl dem Dorfso­
wjet in Alexandrowka, Blioch als 
Sekretär zu wählen, aber die 
Mitglieder des Sowjets, in dem 
nicht wenig Kreaturen der rei­
cheren Bauern das Wort führten, 
wandten sich gegen diese Kandi­
datur. er sei nicht von hier, sie 
kennen ihn nicht. Woldemars 
Kandidatur fiel durch.

„Jetzt mußt du zeigen, wer du 
bist und was du kannst“, sagte 
Genosse Holz, Sekretär des Ray­
onvollzugskomitees, Teilnehmer 
des Bürgerkrieges. „Bleib im 
Dorf und mach dich bei den Ju­
gendlichen und den Armbauern 
nützlich.“

Blioch ging zur Taufpatin zu­
rück in die Wirtschaft. Der Haus­
herr und die einzige Tochter wa­
ren krank, deshalb mußte Wolde­
mar sich tüchtig Ins Zeug legen, 
um die Wirtschaft der Patin in 
Gang zu halten. Ein Tagelöhner 
erhielt für seine Arbeit ein biß­
chen Geld, Woldemar aber war 
Patenkind, also ein Verwandter 
und bekam keinen Lohn. Er aß 
an einem Tisch mit den Hausan­
gehörigen, mußte aber schuften 
wie ein Tagelöhner.

ABENDS VERSAMMELTE 
SICH die Jugend in einem gro­
ßen leeren Haus. Dieses Haus hat­
te früher dem reichen Decker ge­
hört. der mit Weib und Kind in 
die Stadt geflüchtet war. Nachts 
hatte er das Nötigste auf ein 
Fuhrwerk geladen. Sein Haus 
stand lange leer, zwar mit fast 
allen Möbeln, die er stehengelas­
sen hatte. Niemand wagte, frem­
des Eigentum anzutasten. Nach 
und nach aber schwand die Ehr-’ 
furcht vor diesem „Heiligtum“, 
dem Privateigentum. Die ersten, 
die Ins Haus eindrangen, waren 
die Rangen. Einer fand ein schö­
nes Taschenmesser, der andere 
ein Feuerzeug und der dritte so­
gar eine Jagdflinte auf dem 
Dachboden.

..Ich glaube, wir müssen das 
Haus übernehmen“, sagte Wolde­
mar Blioch eines Abends zu den

Jungen und Mädchen 
„Junsekzija“. „Sonst 
man alles weg. Es fehlen schon 
einige Fensterscheiben.“

„Und wenn der Herr zurück­
kommt“, fragte Adolf Müller.

Damals wurden die Dorfbewoh­
ner in Tagelöhner, Arm-, Mittel­
und Großbauern eingeteilt, und 
die Hauptaufgabe der örtlichen 
Sowjets bestand darin, die Mit­
telbauern zum Verbündete!! der 
Dorfarmut gegen die Großbauern 
zu machen, um diese allmählich 
zu Isolieren. Blioch wußte gut, 
daß Müller der Sohn eines wohl­
habenden Mittelbauern ist und daß 
man mit ihm und dessen Kame­
raden Artur Mieske, Lydia Zwei­
er und einigen anderen behutsam 
umgehen, ihnen geduldig alles 
erklären mußte.

„Er kommt nicht zurück, 
Adolf. Niemand kommt mehr zu­
rück, weder die Fabrikanten 
noch die Gutsbesitzer. Und wer 
war der Decker? Ein Kulak, ein 
Ausbeuter, nicht wahr, Emil? Du 
hast doch für ihn geschuftet?“

„Ich auch“, meldete sich Da 
niel Sicks, „und ich könnte euch 
ein Liedchen davon singen.“

„Wir können aber doch nicht 
so ohne weiteres...“ wendete Ly­
dia Zweier ein. „Was wollen wir 
mit dem Haus?“

„Was wir mit dem Haus wol­
len? Es wird unser Versamm­
lungshaus sein. Das nennt man 
jetzt Klub.“

Am nächsten Sonntagmorgen, 
als alle „anständigen“ Dorfbe­
wohner in die Kirche gingen, 
konnten sie ein merkwürdiges 
Bild beobachten: Die gottlosen 
Jungen und Mädchen, die es 
schon lange mit dem noch gott­
loseren Blioch zu tun hatten, 
putzten im Deckerschen Haus die 
Fensterscheiben, fegten den Hof 
und schrubbten die Dielen.

Die Leute gingen vorüber, ei­
nige schwelgend und kopfschüt­
telnd, andere blieben stehen und 
schauten sich das Treiben an. 
Die alte Schreinerschc, die im­
mer alles wußte und wissen woll­
te, erkundigte sich geheimnlstue- 
rlsch, ob „die Buwen“ das Haus 
nicht für den Decker reinmach­
ten, es sei doch ’ne Schänd, ein 
so schönes Haus verkommen zu 
lassen.

„Für uns, Mütterchen. für 
uns!“, sagte Woldemar, der ge­
rade das Tor ausbesserte. „Wir 
werden hier wohnen.“

„Alle zamme?l Du liewer Hei­
land! Ich hab’s mir gleich so 
gdacht.“

Die alte hatte wohl mal gehört, 
daß in der Kommune angeblich 
alle aus einem Kessel essen und 
unter einer Decke schlafen.

„Wenn Sie wollen, können Sie 
mit uns wohnen“, fügte Wolde­
mar hinzu und blinzelte ver­
schwörerisch mit dem linken Au 
ge.

Die Alte spuckte voll Ab­
scheu aus und machte sich so 
schnell wie möglich aus dem 
Staub: Wer weiß, was die noch 
im Sinn haben, diese Bengel.

In der Folgezeit versammel­
ten sich die Jungen und Mäd-

aus der 
schleppt

chen aus der ..Junsekzija“, die 
nun fast alle Komsomolzen wa­
ren, in diesem Haus. Eines 
Abends erschien ein Armbauern 
und bat Blioch, ein Gesuch zu 
schreiben, da er meinte, man 
habe seiner Familie zu wenig 
Land zugemessen. Woldemar 
schrieb das Gesuch und reichte 
es dem Bauern. Dieser fuhr mit 
der Hand in die Tasche, kramte 
drei Rubel heraus und wollte sie 
Woldemar geben.

„Was Soll das heißen?!“ rief 
Woldemar verwundert und ent­
rüstet zugleich. ,,Nehmen Sie 
Ihr Geld sofort zurückl“

..Warum regen Sie sich so 
auf? So war's unter dem Zar, 
so macht’s auch der Möller im 
Dorfsowjet.“

Woldemar hatte bereits er­
fahren: Das war gerade der Möl­
ler, der seinerzeit am heftigsten 
gegen seine Kandidatur aufge­
treten war.

Dieser Vorfall sprach sich 
herum, und die Dorfbewohner 
kamen immer öfter mit verschie­
denen Angelegenheiten, meistens 
um einen Rat oder um ein Ge­
such schreiben zu lassen. ,,So 
wird das Gesuch von der Hand 
der Arbeiterklasse geschrieben“, 
diese Worte prägten sich Wolde­
mar tief in die Seele.

Eines Tages erschien Genos­
se Dürrmaler, Sekretär des Ray- 
onpart'elkömitees, in Alexan- 
drowka und ließ Woldemar in 
den Dorf Sowjet kommen. Möller 
war seines Amtes enthoben wor­
den, und diesmal protestierte 
niemand gegen Bliochs Kandi­
datur. Er wurde zum Sekretär 
des Dorfsowjets gewählt.

ZU JENER Zeit, als der So­
wjetstaat seine ersten 
machte, fiel den ~ 
ganze Last der 
auf dem Lande 
mußte fast jedes 
verteilt werden, 
lienbestände änderten sich, 
Steuern mußten gerecht ; 
legt und eingebracht, den Ärm­
sten mit Saatgut geholfen, die 
Gfilüste der Kulaken in den Rah­
men der Gesetze gehalten, die 
Schule mit Brennmaterial ver­
sorgt und so manches andere ge­
tan werden. Deshalb hatte Wol­
demar Blioch und seine Gleich­
gesinnten 
tun.

Einmal 
Heimweg 
trum, wo 
nommenen Steuern 
hatte, hörte er ein Geräusch hin­
ter einem Gebüsch. Blioch spür­
te eine Gefahr, bückte sich und 
lief in einen Garten. Da fiel 
ein Schuß. Die Kugel pfiff 
scharf an Woldemars Ohr vorbei. 
Nach einigen Tagen erschien In 
der deutschen Zeitung ..Neues 
Dorf”, die In Charkow, damals 
Hauptstadt der Ukraine, heraus­
gegeben wurde, ein großer Arti­
kel. der zur Wachsamkeit und 
zum Kampf gegen den Immer 
frecher werdenden Klassenfeind, 
den Kulaken, aufrief.

Nach einigen Tagen kamen 
die Komsomolzen zu Blioch In

Schrltte
Dorfsowjets die 
Umgestaltungen 
zu. Der Boden 
Jahr aufs neue 
denn die Faml- 
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alle Hände voll zu
spät abends, auf dem 
aus dem Rayonzen- 
Woldemar die elnge- 

abgellefert

den Dorfsowjet. Sie sahen ver­
stört und ratlos aus.

„Was sollen wir als Tagelöh­
ner tun, wie werden wir weiter­
leben?“ fragte einer der Komso­
molzen. „Die Kulaken haben uns 
alle entlassen: »Euer Komsomol 
soll euch füttern', sagt Eduard 
Ritter.“ Dieser Ritter war der 
reichste Großbauer im Dorf.

Woldemar begriff die große 
Verantwortung, die er auf seine 
Schultern nahm, ehe er sagte:

„Geht in unser Haus. Ich 
komme bald nach.“

Das war der Anfang der gro­
ßen Umwandlungen im Dorf 
Alexandrowka. Jetzt wird dieser 
Tag als Tag der Gründung des 
Kolchos begangen.

Es waren ihrer zwölf „Jün­
ger“, wie man sie im Dorf spöt­
tisch nannte, die am Abend ka­
men — die ganze Komsomolor­
ganisation. Die Stimmung war 
gedrückt. man wartete. was 
Woldemar Blioch sagen wird.

„Mein Lohn“, begann Wolde­
mar nachdenklich, „beträgt 22 
Rubel 50 Kopeken pro Monat. 
Für die Wohnung mit Verkösti­
gung zahle ich 12 Rubel. Ziehe 
ich zusammen mit euch in dieses 
Haus, so bleibt mir alles, außer 
dem Mitgliedsbeitrag. Ich schla­
ge vor, eine Kommune zu grün­
den.“

„Tja, dann jagen mich die El­
tern aus dem Haus“, sagte Ly­
dia Zweier nach einer Weile lei­
se. „Ich hab’ schon jeden Tag 
wegen dem Komsomol Krach.“ 

Hoffmann, Mieske und Müller 
meinten, ihnen werde es auch 
so ergehen.

„Überlegt es euch gründlich. 
Eure Kameraden sind in Not. 
und ich denke so: Einer für alle 
und alle für einen, wenn 
wirklich Komsomolzen sind, 
ein paar Jahren werden sich 
Bauern im ganzen Land in 
nossenschaften vereinen, 
melnsam arbeiten, mit Maschi­
nen und Elektrizität. Das hat die 
Partei beschlossen.“ So erzählte 
Blioch den Komsomolzen über 
die Beschlüsse des XVI. Partei­
tags, über die Kollektivierung 
und den Fünfjahrplan.

„Ich zweifle, daß der Ritter 
einst in die Kommune gehen 
wird“, äußerte Klara Nickel Ihre 
Meinung. „Der schlachtet lie­
ber seine Gäule und hängt sich 
selbst auf.“

„Den nehmen wir auch nicht. 
Bisher haben wir mit ihm ver­
handelt, Verträge abgeschlossen, 
Ihm Steuern auferlegt. Während 
der Kollektivierung wird man 
die Kulaken als Klasse liquidie­
ren.“

..Was heißt liquidieren?“ 
wollte Lydia wissen. „Erschie­
ßen?“

„Wozu denn? Sie werden ar­
beiten müssen, aber nicht hier: 
Man läßt die Wurzeln nie dort, 
wo sie ausgerottet wurden.“

Das Gespräch zog sich 
spät In die Nacht hinein. Ehe 
sie auseinandergingen, beschlos­
sen alle einmütig, eine Kommu­
ne zu gründen.

(Fortsetzung folgt)
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Auf icdeni vierten Hektar des Winterungsschlages unserer Flächen 
werden Sorten angebaut, die von Spezialisten aus dem bei Kiew gele­
genen Forschungsinstitut Mironowski für Weizenzüchtung und -Vermeh­
rung 1 gezüchtet worden sind. Dieses Institut ist Leninorden-Trâger. Die 
Kulturen, die hier geschaffen worden sind, haben sich auch uiff den Fel­
dern in Bulgarien, Ungarn, der DDR, in Polen und anderen Ländern 
bewährt.

In diesem Planjahrfünft soll dieses Institut sechs neue Sorten Winter- 
und Sommerweizens sowie vier neue Sorten Sommergerste entwickeln. 
Erfolgreich wird jetzt die Rayonierung des Winterweizens „Metschta-1" 
durchgeführt.

Jeder Neuentwicklung gingen zehn bis zwölf Jahre angespannter 
Forschung voraus. Jetzt ist den Wissenschaftlern die neue Technik behilf­
lich. Heute ist es möglich geworden, ohne das Gebäude zu verlassen, die 
Witterungsverhältnisse eines beliebigen Teils der Erde zu simulieren, die 
Fristen für die Züchtung einer neuen Sorte um 50 Prozent zu verkürzen 
und ihre Eigenschaften allseitig zu erforschen. All das machte diese 
„Klimafabrik" zu einem unabkömmlichen Helfer für Pflanzenzuchter.

Unser Bild: <4. Sadowoi, Leiter der Gruppe für Simulierung des künst­
lichen Klimas, nimmt Kontrollmessungen der neuen Bestrahler für 
Pflanzen im Treibhaus vor. Foto: TASS

Raumschiffshypothese abgelehnt
Die bisherigen Untersuchun­

gen im Raum des sibirischen 
Flusses Podkamennaja Tungus­
ka liefern nach Ansicht von No­
wosibirsker Meteor itenforschern 
keinen Nachweis für die Hypo­
these. wonach es sich bei der Ka­
tastrophe vom 30. Juni 1908 in 
diesem Gebiet um den Unter­
gang eines Raumschiffs gehan­
delt habe. Wie auf einer Plenar­
sitzung der Kommission für Me­
teoriten und kosmischen Staub der 
Sibirischen Abteilung der Akade­
mie der Wissenschaften berichtet 
wurde, konnten weder im Epi­
zentrum der Explosion noch in 
dessen weiterem Umkreis Spuren 
von Radioaktivität festgestellt 
werden.

Dennoch bleibt das Rätsel um 
das 76 Jahre zurückliegende 
Ereignis noch immer ungelöst. 
Die Explosion, die sich in einer 
Höhe von 5 000 bis 7 000 Metern 
ereignete, löste ein Erdbeben 
aus. das selbst in Mitteleuropa 
registriert wurde. Durch die 
Druckwelle wurde eine Waldflä­
che von 2 000 Quadratkilometern

niedergewalzt. Die Stärke der 
Detonation wird mit der einer 
20-Megatonnen-Wasserstoff b o m- 
be verglichen. Bisher konnte 
indes am Boden keine Substanz 
festgestellt werden, die eindeutig 
als Materie des 
fremden Körpers 
werden könnte. Dabei wird des­
sen Masse auf mehr als eine Mil­
lion Tonnen geschätzt. Mit hun­
dertprozentiger Wahrscheinlich­
keit wird angenommen, daß die­
ser Körper aus leichten Elemen­
ten bestanden hatte, doch aus 
welchen, bleibt ein Geheimnis. 
Hinzu kommt, daß sich das Epi­
zentrum über einem alten Vul­
kankrater befand, auf den auch 
so manche ..verdächtige“ Erschei­
nung wie etwa eine starke Mag­
netfeldanomalle, eine erhöhte In­
frarotstrahlung und einige geo­
chemische Abweichungen zu­
rückgeführt werden können.

explodierten 
Identifiziert
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